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Reidiswelir außenpolitisch ahtiv
Hinter den Kulissen in Berlin — Papen als Vertrauensmann der ßeidiswehr — Aul ver¬

lorenem Posten - Der . ,versehentlich * veröffcntlidite Kanzlerbrief und seine fälsdiunö

Wirrwarr statt Führung
»erlin , 80 . Juli . jEig . Bericht . ) Bon besonderer Seite

toirb uns mitgeteilt :

^Nichts kann die innerpolitischen Zustände des „ dritten

Reichs" und sein autoritäres System besser illustrieren als
Art , wie die Borgänge in Oesterreich behandelt worden

sind . Die verschiedenen „ maßgebenden Stellen " haben wild

Durcheinander und gegeneinander regiert , und die einheit -
" che Linie , die am Ende gefunden wurde , war ausschließlich
von der Angst diktiert .

Zuerst gab das amtliche Nachrichtenbüro jenen Artikel

veraus , der , gestützt auf Informationen der Goebbelsschen
Agenten , den Sieg der Nazirebellion verkündete
Und die Ermordung des Bundeskanzlers geradezu als einen

Triumph des deutschen Nationalsozialismus feierte . Als die

Herren im Auswärtigen Amt und im Reichswehrministerium
von diesem Aussatz Kenntnis erhielten , ergriff sie ein bleiches
Entsetzen . Sie hatten inzwischen nicht nur zutreffendere Be -
richte aus Wien erhalten , sondern sie besaßen auch bereits
üunde von der Empörung der Welt , die in absoluter Ein -

^' Mmigkeit die deutsche Verantwortlichkeit für den Putsch
feststellte . Wahrscheinlich wußten sie auch schon um die Zu -

! ammeuziehung italienischer Truppen an der Brennergrenze
und sie waren klug genug , um zu erkennen , in welche Situa -
ti ° n Deutschland geraten müsse , wenn es nicht alles tue , um

J.ie Schuld von sich abzuwälzen . Hitler , der sich wie gewöhn -
*ich wieder fern vom Sitze der Regierung aushielt , wurde

viarmiert und mit seiner Hilfe gelang es , die Veröffentlichung

^ r unerhörten Frechheiten des Herrn Goebbels in der beut -
Ichen Presse zu verhindern .

Mehr als das : der „ Führer " wurde genötigt , nach außen

„ spontan " von der bisher von ihm geförderten und ge -
büßten Politik mit einem Schlage abzurücken . Beileids -

Telegramme wurden nach Wien gesandt , der deutsche Ge -

sandte wurde abberufen und Herr Habicht wurde seines

Amtes entsetzt . Man wußte von nichts , man mißbilligte , man

entrüstete sich .
Dem Reichswehrministerium kam dann auch die glorreiche

Idee , Herrn v. Papen zum Nachfolger des unglückseligen
Rieth zu machen : ein Katholik , ein Mann , der vor einiger
Zeit an dem Naziregime Kritik geübt hatte und deshalb um
ein Haar dem Blutbad vom 30 . Juni zum Opfer gefallen
wäre — das konnte nicht anders als günstig wirken . Natür -

lich war Herr v. Papen ohne weiteres bereit . Wozu wäre er
nicht bereit ? Und außerdem ist er überglücklich , der Berliner

Atmosphäre entrinnen zu können . Hitler schrieb ihm den be -
kannten Brief , zu dem ihm das Auswärtige Amt das Kon -

zept ausgesetzt hatte und es war weder ihm noch den anderen
Stellen besonders unangenehm , daß dieses Schreiben „ durch
ein Versehen " in der Presse erschien , bevor von der öfter -
reichischen Regierung die Zustimmung zu der Ernennung
des neuen Gesandten eingegangen war .

Wobei freilich das peinliche Verlebe ». passierte , daß die

„ Deutsche Freiheit " in den Besitz der ursprünglichen

Fassung des Kanzlerbrieses gelangte , der die österreichischen

Aufständischen als „ Banden " bezeichnete . Dieser Ans -

druck war mit Rücksicht aus die SS . und die SA . , die sich

natürlich vollständig mit den österreichischen Rebellen s »li -

darisieren , nicht sür die Oessentlichkcit bestimmt .

Die große Frage ist nun die , ob Oesterreich gegenüber wirk -

lich ein Kurswechsel beabsichtigt ist oder ob es sich bei alledem

nur um taktische Manöver handelt . Ein ausländischer Diplo -
mat meinte mit Recht , die Sinnesänderung würbe glaub -

hafter sein , wenn nicht nur Herr Rieth , sondern auch der Dr .

Goebbels in die Wüste geschickt werde . Derselben Ansicht sind

ohne allen Zweifel Auswärtiges Amt und Wehrministerium .
Aber der Knabe Josef hat einstweilen noch das Vertrauen

seines so ostentativ angebeteten Führers .

Oer ,Kronrat bei nuier
Oer neldishaniler wird der Mlfwissersdiaft besdiuldlgt

Deutsch - österreichische Grenze , 80. Juli .

^Hat Hitler bei der Wiener Tragödie die Rolle des

^vnlius Pilatus gespielt ? Das ist die Frage , die man
"ch überall stellt . Neue Informationen , die der hier weilende

Sonderberichterstatter des „ Paris S o i r " aus unbedingt

' ' cherer Quelle haben will , geben heute schon darüber Aus -

unst . daß der Wiener Putsch in seine » geringsten Einzel -
weiten bereits im Frühling vorbereitet worden ist .

. . . Habichts Legion wollte schon am 1. März die bayerisch -

^ierreichische Grenze überschreiten . Glücklicherweise hatte

Mussolini von dieser Absicht Kenntnis und seinem energischen

^' «greifen ist es zu danken , daß Hitler gegen seinen Willen

^' Nen Zurückziehe ! machen mußte . Nicht für lange , wie man
' ° ^en wird .

Anfang Juni fand tatsächlich eine Geheimsitzung statt , an

ver Hitler , Goebbels , Heß , Darre , Rosenberg und die

beiden österreichischen Nazisührcr Habicht und Frauenseld

Mitnahmen. Diese Versammlung beschloß , in Oesterreich

eine » Terrorseldzug ins Werk zu setzen , der Dollsuß

Zwingen sollte , zwischen Kapitulation und Bürgerkrieg zn

wählen .

« tädte Lindau und Passau wurden als Sammelpunkte

!ß
l Kriegsmaterial bestimmt . Die Vorbereitung des

futsches sollte so weit getrieben werden , daß Oesterreich

Diestens im September in der Hand der Nazis sein sollte .
r - Rintelen und eine gewisse Anzahl von hohen Beamten

Und Generälen der alten österreichischen Armee waren von

er Verschwörung unterrichtet .
- ®cntt die Nationalsozialisten es sür richtig hielten , die

^vge jetzt zu überstürzen , so ausschließlich auf die alar -

mierenden Berichte Rintelens hin , der mitteilte , der Duce

und Dollfuß wollten in Riccione die österreichische Unab -

hängigkeit als eine Art europäisches Dogma erklären .

Hitler scheint wohl die Entscheidung dieses höchsten Rates

gekannt zu haben .

Hat man nicht , um die europäische Meinung zu ändern , das

Gerücht verbreitet , die österreichische Legion sollte nach Ost -

preußen verlegt werden , während sie in Wirklichkeit sür

den Einmarsch in Oesterreich mobilisiert war ?

Verbreitete man . nicht , baß Frauenfeld in Ungnade wäre ,

während er an der Leitung der Verschwörung beteiligt war ?

Seit dem 17. Juli sandte das Braune Haus in München un -

aushörlich in kleinen Abteilungen Leute nach Salzburg , die

sorgsam aus den schwarzen Banden des MarjorS Buch aus -

gewählt worden waren .

Jetzt werden in aller Last die Mitglieder der österreichischen

Legion von Bayern nach Thüringen und Ostpreußen ver -

schoben . Diese verspätete Vorsicht wird niemanden täuschen .

Niemalshatder Kanzlereine jämmerlichere

Figur gemacht . Er ist vollkommen durcheinander , und

während er die Beweise dafür , daß er sich in der österreichi -

scheu Angelegenheit vollkommen korrekt benommen habe , zu

vervielfältigen sucht , erreicht die Empörung , wenn man ihn

jetzt so kleinmütig sieht , geradezu ihren Höhepunkt .

Am 26 . Juli konnte nicht nur in den Vororten von Berlin ,

sondern sogar „ Unter den Linden " und auf dem „ Kursürstep -

dämm " Passant ? Ausrufe aus der Straße sammeln , aus denen

stand : „ Hitler tötete Dollsuß und verriet den österreichische »

Nationalsozialismus " -

Absturz der Spareinlagen
Im Juni : Die Auszahlungen um 45,5 Millionen

höher als die Einlagen

Im Mai haben zum ersten Male seit dem Bankkrach im

Jahre 1831 die Zinszahlungen an den deutschen Sparkassen

die Einlagen überstiegen , und zwar um sechs Millionen

Mark . Dieser Rückschlag hat sich im Monat Juni mehr als

versicbcnfacht . Zwar stiegen die E i n z a h l u n g e n um S aus

482,8 , gleichzeitig die Auszahlungen um 48,4 aus 478 ,8

Mill . NM . Die Auszahlungen überstiegen also die Einzah -

lungen um 45,5 Mill . RM . Dieser Einlagenrückgang wurde

nur etwa zur Hälfte durch Zins - und Sluswertungs »

g « t s ch r i s t e n ( 9,8 bzw . 13,8 Mill . RM . ) wettgemacht . Im

Saldo verringerte sich der Sparcinlagenbestand um 22,8 auf

11668 Mill . RM .

Weg zor Kapitulation
Am Samstag ist unter großen Staatsfeierlichkeiten der

ermordete Bundeskanzler Dollfuß zu Grabe getragen
worden . Noch ratterten in einigen entlegenen Gebirgs -

dörfern die Maschinengewehre , aber an der vollen mili -

täuschen und politischen Niederlage des österreichischen
Nationalsozialismus war und ist nicht mehr zu zweifeln .

Der Führer dieser „ Banden " , wie es im richtigen Text des

Kanzlerbrieses lautet , Adolf Hitler , hat schon am Donners -

tag vor Europa kapituliert . Wie es seine Art ist . hat er

die armen Teufel , die er seit Jahr und Tag zur bewaff -

neten Erhebung aufpulvern ließ , sofort verraten , verkaust
und beschimpft , als die Sache schief ging . Das Abknallen

der unbequem gewordenen Mitbanditen war diesmal nicht

möglich . Hätten Hitler und Döring die österreichischen
Röhms und Heines am 26 . Juli greifbar gehabt , so würde

den österreichischen Standgerichten der Prozeß erspart ge -

blieben sein . So sind für das „dritte Reich " peinliche Ge -

richtsverhandlungen nicht zu vermeiden .

Wenige Stunden nach der Beisetzung des gemeuchelten
Bundeskanzlers konstituierte sich das neue Kabinett . Die

Aemterbesetzung läßt erkennen , daß der bisherige anti -

demokratische , antisozialistische , sozialreaktionäre , schroffe

Kurs fortgesetzt werden soll , ebenso entschieden aber die

Ausschaltung der Nazis und die Wahrung der Selbständig -

keit Oesterreichs . Die Ernennung eines eigenen Ministers

für das Auswärtige , das seit Iahren vom Bundeskanzler

Dollfuß nebenher betreut wurde , weist auf die erhöhte Be -

deutung dieses Ressorts für die österreichische Politik hin .

Nachdem schon seit einigen Tagen ein lebhafter Ge -

dankenaustausch zwischen Wien , Rom , Paris und London

stattgefunden hat . darf man annehmen , daß nunmehr die

österreichische Politik gegen die bisherigen Einmischungen
und Hilfsaktionen des deutschen Nationalsozialismus sich

konkretisieren wird .

Die Meinung der Welt über die Regiererei in Berlin ist

einmütig . Noch einiger als nach dem 3V. Juni . Einhellig

ist danach auch die politisch und menschlich eisige Berach -

tung des blutigen „ Führers " , den noch immer Millionen

Deutsche anbeten , andere Millionen Deutsche dulden , die

Mehrheit der Deutschen allerdings schon ablehnt . In Aus -

drücken , die nie zwischen „ befreundeten " Regierungen und

kaum je zwischen Regierungen im Frieden üblich waren ,

fällt auf Befehl Mussolinis die italienische Presse über den

außenpolitischen Stümper in Berlin her . Mussolini hatte

seinem Berliner Schüler in Venedig zwei Examensauf -

gaben gestellt : die Befreiung von den Radikalen in der SA .

und die Trennung von dem österreichischen National -

sozialismus . Das hat Hitler versprochen . Wie er die Auf -

gäbe am 36 . Juni und am 25 . Juli gelöst hat , das hat

Mussolini , so sehr er sich seines eigenen Banditentums er -

innern mag . zum Schäumen gebracht . Er läßt eine Armee

pon Truppen aller Waffen , von Tanks und Geschützen und



Luftgeschwadern an der Grenze von Tirol und von
Kärnten aufmarschieren . Dort steht dieses Heer bereit .
Nicht für das Niederwerfen des Aufstandes , mit dem die
Bundesregierung allein fertig geworden ist , sondern als
drohende Geste hinter den ultimativen Forderungen , mit
denen Berlin nun zu rechnen haben wird .

Wenn Herr von Papen in Wien zugelassen wird , dürfte
er sehr bald österreichische Garantie - und Sühneforde -
rungen entgegennehmen müssen , die Ähnlichkeiten mit
den Zumutungen haben werden , die das k. und k. Oester -
reich - Ungarn am 24 . Juli 1914 dem kleinen Serbien gestellt
hat . Starhemberg hat im Rundfunk alle hitlerischen Ver -
sprechungen und Phrasen verhöhnt und Taten verlangt .
Sicher ist, daß die Auflösung der österreichischen Legion in
Bayern , die Aufhebung der Reisesperre durch die 1909 -
Mark - Gebühr für deutsche Reisende , Garantien für das
Aufhören der Rundfunk - und Pressehetze , die feierliche und
bindende Verpflichtung verlangt werden wird , sich in
österreichische Dinge nicht mehr einzumischen und darüber
hi mus wahrscheinlich noch einige anderen Forderungen .
Alles in allem : derschmähliche Verzichtaufdie
Anschlujjbewegung , die in den Zeiten der Wei -
marer Republik dem Ziele einer friedlichen Verbindung
mit Deutsch - Oesterreich nahe war . Alles in allem : eine
nationale Niederlage von einer Schmach
steht durch Hitler bevor , wie sie selten ein
großes Volk hinnehmen mußte . Daß das
Deutsche Reich wie irgendein balkanischer Zwergstaat sich
behandeln lassen mußte , ist der sichtbare „ Erfolg der
nationalen Erhebung " .

Starhemberg hat wiederholt erklärt , daß Oesterreich
sich diesmal auf keinerlei Kompromisse einlassen werde ,
und wenn Mussolini seine gesamte Presse schreiben läßt ,
die Zeit der diplomatischen Demarchen und Verbalnoten
sei vorbei , so spricht auch daraus der Wille zur Sicherung
Oesterreichs durch eine Demütigung Berlins .

Der 25 . Juli hat die Desillusionierung Europas über die
Gangsterei in Berlin fortgesetzt , nachdem am 39 . Juni schon
die Welt hellhörig geworden war . Was man über ein
Jahr lang „ Emigranten " und anderen Warnern , die nach der
Meinung von Leuten fern vom Schuß „ zu bedauerlichen
Uebertreibungen " neigen , nicht glauben wollte , hat sich
nun als grausige Tatsache erwiesen . Die beiden deutschen
und österreichischen Bluttage haben die bestialische Fratze
Hitlers auch Schwachsinnigen gezeigt . Für uns war sie
feit jeher sichtbar .
• Macronald erlebt den Stimmungsausruhr gegen seinen
Schützling Hitler fern von Geschäften auf dem Lande . Bis
zu seiner Abreise haben er und andere führende Engländer
sich für die militärische Gleichberechtigung Hitlerdeutsch -
lands eingesetzt . Ein Zugeständnis , das für das demo -
kratisch regierte Deutschland selbstverständlich hätte sein
sollen , glaubte die englische Politik auch einer Regierung
zubilligen zu sollen , die jetzt in der seriösen Weltpresse als
eine Bande von Gangsters , Brandstiftern , Morphinisten
und Abenteurern bezeichnet wird . Wird die britische
Regierung weiter versuchen , diese nach der allge
meinen Weltmeinung zu jedem Verbrechen fähige
Dillingerei zu einem gleichberechtigten Faktor im Rate der
Völker zu erheben ? Dagegen haben wir seit j ^her als
Deutsche zur Ehre und zur Freiheit des deutschen Volkes

protestiert , das einmal nach innen und nach außen unter
einer zivilisierten Regierung gleiches Recht erlangen wird .

Gegen die Gleichberechtigung einer Regierung Hitler je -
doch in der Entscheidung über Krieg und Frieden sollte
nun alle Welt sich erheben , und es scheint uns , als bestände
auch darüber nun Einmütigkeit .

Die europäische Lage kann raschen und ganz friedlichen
Klärungen entgegengehen , wenn die Regierungen aps
klaren Ereignissen ebenso klare Folgerungen ziehen -

Die Untersuchung
Wie « , 80. Juli . Obivohl das Ergebnis der Untersuchung

streng geheim gehalten wird , bestätigt sich , baß viel mehr An -
gehörige deS Bundeshecres , aktive und ausgeschiedene , als
wir in unseren bisherigen Berichten nannten , dabei betci -
ligt waren . Man spricht von über hundert , und auch von
Polizisten . Der Kreis der Verschwörer reicht hinaus in
hohe Beamtenkretsc . Neben dem Polizeidirektor Stein -
h ä u s l sind weitere hohe Polizetbeamte festgenommen
worden .

Bundeskanzler Schuschnigg
Das neue « sierretdiisdie Kabinen - versiflrhung des nelmwehr - Ctnf lasses

Wien , 80. Juli . Amtlich wird gemeldet : Bundespräsident
Miklas hat heute morgen 2 Uhr den bisherigen Bundes -
minister sttr Unterricht Dr . Kurt Schuschnigg zum
Bundeskanzler ernannt und die von dem designierten
Bundeskanzler vorgelegte Liste der Mitglieder der neuen
Regierung genehmigt . Die Liste der neue » Regierungomit -
glieder lautet : Bundeskanzler : Dr . Kurt Schuschnig ,
der gleichzeitig die Bundesministerie » für Landesvcrteidi -
gung , für Unterricht und für Justiz führt ; Vizekanzler :
Ernst Rüdiger Starhemberg , der gleichzeitig mit
der Führung der Angelegenheiten des gesamten Sicherheito -
wcscns betraut wird ; Bundesminister Egon B e r g e r -
Waldenegg wird mit der Führung der Auswärtigen
Angelegenheiten betraut ; Bundesminister Major Key über -
nimmt zu seiner bisherigen Funktion als GcncralstaatS -
kommission die Angelegenheiten der inneren Bcrwaltnng ;
Bundesminister für Finanzen ist Dr . Karl B u r c s ch ;
Bundesminister für Handel und Verkehr Fritz 2 t o ck i » g e r ;
Bundesminister für soziajc Verwaltung Bodo N e u n -
st L d t e r - 2 t ii r m e r . dem überdies die Angelegenheiten
der bernssjtändische » Neuordnung zugewiesen werden . Die
Besetzung des Bundcsministcriums für Land - und Forst -
Wirtschaft bleibt vorbehalten .

Wird Popen akzeptiert ?
Eine offene Frage

Wien , 80. Juli . Nachdem das Kabinett Schuschnigg ! <•
bildet wurde , das keine Ueberraschungen bringt und d«e er «
wartete Verstärkung des Heimwehrcinflusies vollzieht , «>? '
es in Wien noch ein Problem , das die gesamte Oesfentlichke »
beschäftigt . Es ist die Frage , ob man den neue » Botschafter
und „ Nommiffar " Pape » annehmen , das heistt , ihm das

Agrement geben wird . Man will das Agrement mit ganz bc -

stimmten Verpflichtungen Hitler - Deutschlands verbinden :
Auslösung des österreichisches Ringes , der Organisation
nationalsozialistischer Oesterreicher in Deutschland ; Aus -

lösung der in Bayern stehende » österreichischen Legion ; bm -
dende Verpflichtung , jede Hetze durch Radio und Presse für
immer einzustellen ; bindende Verpflichtung , sich unter gar
keinen Umständen mehr in inneröstcrrcichische Dinge cinzu -
mischen . Mit andern Worten : Das „ Dritte Reich " müßte siw
vor aller Welt verpflichten , daß es a u s d c n A n s ch l n ß

für immer verzichtet .
Sehr beachtet werden auch Stimmen aus Rom über die

Entsendung Popens . Sie sind durchweg ablehnend . Pape »
hat hier keine Freunde , weder im Ouirinal noch im Vatikan .

Der „ föhrer " Iis ! so oH gelogen
- sagt franhreidi

<B o n unserem K o r r e s p » n d e. i/l e n)

A. Ph . Paris , 80. Juli .
Im Vordergrund aller politischen Betrachtungen stehen

hier zwei Dinge , einmal die Frage nach dem wahren Sinn
der Berufung Popens auf den Wiener Gesandtenposten , bann
die Ungewißheit über Italiens Verhalten , das mit einem
etwaigen Einmarsch in Nordtirol das österreichische Problem
in seinem ganzen Ernst aufrollen würde .

Man findet in der französischen Presse nicht eine einzige
Stimme , die Herrn von Papen günstig ist . Vian verzeichnet
die Tatsache , daß Hitler mit dem diplomatischen Revirement
einen neuen Kurs in den deutsch - österreichischen Beziehungen
einschlagen will , aber man glaubt nicht daran , daß Hitler
wirklich den ehrlichen Willen dazu hat . „ Wer einmal lügt ,
dem glaubt man nicht und wenn er auch die Wahrheit
spricht ! " Der „ Führer " hat zu oft gelogen , darum glaubt man
überhaupt nicht , daß er jetzt die Wahrheit spricht . Man glaubt
ihm nur eins : daß er den europäischen Sturm , der über das
„ dritte Reich " bahiubranst , recht gern beschwören möchte , um
dann vielleicht mit neue » Methoden das alte Spiel wieder
auszunehmen , das er seit achtzehn Monaten schon mit Oester -
reich spielt .

Papen soll ihm die heißen Kastanien ans dem Feuer holen .
Man wundert sich , wie entgegen allen diplomatischem Branche
Hitler vor aller Oeffcntlichkeit seinen Vizekanzler zum Ge -
sandten in Wien ernennt und dann erst am Ballhausplatz
anfragt , ob dieser überhaupt dort als deutscher Vertreter
ivillkommen sei . Man zweifelt nicht daran , daß Papen , aal -
glatt , ivie er nun einmal ist , auch in Wien sich von der
liebenswürdigsten Seite zeigen wird , aber man erinnert
daran , daß er eigentlich , so lange ihn die Oesfentlichkeit kennt ,
immer intrigiert hat ; zuerst in Amerika während des Welt -
kricges mit Attentaten auf staatliche Gebäude und Brücken ,
mit deutschem Regierungsgeldc gegen die amerikanische
Regierung , bei der er akkreditiert war . Man erinnert sich ,
welche unheilvolle Rolle er am 20 . Juli 1032 gespielt hat , als
er die Prcußcnregierung meuchelte und damit Hiller den
Weg zur Macht ebnete ; man erinnert sich , wie er schließlich
auch den Reichskanzler General Schleicher aus dem Wege
räumte , um ihn durch Hitler zu ersetzen . Papen ist der In -
trigc , so lagt man hier , und man hofft nur eins : daß es ihm
nicht gelingen wird , die Oestcrreicher durch Redensarten be -
trunken zu machen . '

Im „ Intransigeant "
heißt es . man müsse daran zweifeln , daß Papen einen Bc -
ruhigungsfaktor bilde . Papen sei vor allem ein Deutscher .

ttKanonen znr

Rom , 30. Juli 1984 .

Die italienische Presse , die wohl im Ton etwas ruhiger
geworben ist bei der Besprechung der österreichischen Er -
cignisse . hält nach wie vor an der Ueberzeugung von Deutsch -
lands Verantwortlichkeit fest -

„ Giornale b ' Jtal ! a" , dem mehrere deutsche Zei -
tungen zum Vorwurf gemacht hatten , es klage Deutschland
an , ohne Beweise für Deutschlands Schuld zu haben , ver -
öffentlich ! eine ganze Liste von Tatsachen über die Organi -
sation des österreichischen Nationalsozialismus , den Feldzug
des Münchner Senders , die Bewaffnung der österreichischen
Rebellen usw . , die eine furchtbare Anklage gegen Deutsch -
land darstellt . Das italienische Blatt erinnert daran , baß
im letzten Februar zwei Deutsche . Walter Pietzinger und
Ehrhard Berger in Trieft festgenommen worden seien . Tie
hätten zwei Koffer bei sich gehabt , in denen sich 40 Tränen -
gasbomben und eine Anzahl von Maschinenpistolen be -
funben hätten . Beide hätten gestanden , daß diese gefährlichen
Dinge aus München stammten und nach Oesterreich geschafft
werden sollten .

Weiter kommentiert die italienische Presse die Ernennung
Papen ? zum deutsche » Gesandten nach Wien .

„ T r i b u n a " sieht in dem Brief , mit dem Hitler diese
Ernennung begleitet , deutliche Beweise für eine kluge
Schwenkung des deutschen Reichskanzlers , der so seine Nie -

Verlage in Wien anerkenne .

„ C o r r t e r e P a d a » o " fPaduaj meint , Hitler mache
zwei Schachzüge zugleich , einmal entledigte er sich Papen
einer unbequemen Persönlichkeit , und dann wolle er „ Europa
Sand in die Augen streuen " .

» L a v o r o F a s c i st a " rechnet mit dem Patriotismus der

KatHolikeu und aller Oestcrreicher , die die Kupplermijjiou

des Hiltergesandten zunichte machen würden , b. h. , die sich
nicht an den Nationalsozialismus verHöckern lassen würden .

Endlich entwickeln die meisten Zeitungen den Gedanken ,
man müsse mehr als je auf dem Posten sein und auf Deutsch -
land acht haben .

„ Eorriere de la Sera " hofft , die Deutschen würden
aus den Vorgängen in Oesterreich zu der Erkenntnis kom -
wen . daß wenn man zu viel erreichen und zu schnell zum
Ziele kommen ivolle , man Gefahr laufe , alles , selbst die
Ehre zu verlieren .

„ G i o r n a l e b i G e n o v a " spricht sich gegen jeden diplo -
inatischen Schritt in Berlin aus und „ Eorriere Padano "
schreibt in . gleichem Sinne : „ Es gibt Augenblicke , wo die
Kanone de » Frieden rettet "

.
In Alarmbereitschaft "
Rom . 80 . Juli . Der „ P o p o l o d ' J t a l i a " schreibt , in -

folge des energischen Vorgehens Mussolinis gehe die inter -
nationale Lage einer Klärung entgegen . Italien denke nicht
an ein diplomatisches Vorgehen und «verde sich keinem
etivaigen Kollektiv schritt anschließen . Die
mclanchvlichen Vorstellungen der Botschafter entsprächen
nicht dem Stil des faschistischen Italien , das greifbare
und unmittelbare Aktionen vorziehe -

Der „ Eorriere d e l l a Sera " schreibt , Mussolini habe
die Unabhängigkeit Oesterreichs und den europäischen Frie -
den gerettet . — Die „ S t a m p a " schreibt , inan «verde die
endgültige Klärung in Alarmbereitschaft nbivarten «nüssen .
Der blitzartige Beschluß Mussolinis , militärisch bereit zu
sein , um jenseits der Grenze einzugreifen , habe zur sosor -
tigcn Stabilisierung der Lage geführt . Italien habe im
Tonaubccken eine Ausgabe des Gleichgewichts , der Mäßigung
und des Friedens zu erfüllen .

Wenn man an seine Tätigkeit in den Vereinigten Staate «

während des Weltkrieges denke , dann müsse inan sich darüber

klar sein , welches Vertrauen man in feine diplomatische
Wirksamkeit setzen könne . Aber Hitler habe «vohl gemerkt ,
daß er durch seine Gcwal « meihoden nur das Unabhängig '

keitsgesiihl in Oesterreich gestärkt habe . Nun solle ihm Pape »

Helsen , aus diplomatischen « Wege den Anschluß zu erreichen .

Gallus kommt im gleichen Blatt auf die Kriegsgefahr
zu sprechen . Er zi ' veiselt daran , daß Deutschland nicht st *"

genug sei , um es mit den Mächten im Augenblick aufnehmen

zu können . Für Hitler sei das Risiko jetzt zu groß , iveii

neben Italien , England , Frankreich auch noch Rußland » n *

die kleine Kleine Entente gegen sich haben würde . Ei « Krieg

im gegcnivärtigcn Augenblick würde Deutschlands «elvi «

« nord gleichkommen . Darum müsse man die Dinge kaltblütig

betrachten und daran denken , daß man stark genug fei , um

Hitler Angst einzujagen , selbst aber keine Furcht zu havci »

brauche .

Wladimir D ' Ormesson
der Leitartikler des „ Figaro " , äiiöert alle die Bedenken aegkN

die Person Popens , die «vir einleitend schon crivähnt haben -

Aber er setzt hinzu , möglicheriveiie habe Hitler , als er Pape »

für Wien bestimmte , eine Dummheit geinacht und den W» »

in de » Schatstatt versetzt . In inniger Berührung mit b ? "

Oesterreicher », sern von Berlin , nahe Italien , würde stm

vielleicht Pape » ganz »vohl fühle ««, da cr doch sicherlich n « * »

daraus verzichte ! , eine große Rolle zu spielen . Vielleicht werde .

er bald daran denken , daß das wahre europäische Dcurschl » » '

sich in Oesterreich befindet » nd daß Deutschland , « veny es j
daraus Nutzen ziehen ivolle . vor allem mit dem Nation * » '

sozialismus Schluß machen müsse . Auch

„ Journal "
meint , daß Pape » «vohl jetzt froh sei , fern von Berlin *>eM

Schicksal Röhms entgehen zu können . Plan bediene sich. **"'
scheinend seiner , um mit dein Vatikan , wo Pape » Person »
Greta ' sei , ivieder in gutes Verhältnis zu kommen .

Im „ Jour "
meint Georges Mareenay Papen «verde in Oesterreich , wen »

'

es gehe , eine Politik treiben , die derjenigen entspreche , h' '

cr als Saarkominissar getrieben habe : deutsche Politik >»

nationalsozialistischer Ansmachnng . eine Politik , deren

sung je nach Lage der Dinge schwanke » wird zivtschen
Parole „ deutsch und Hitler " und „ deutsch trotz Hitler " . Da »

gleiche Vlalt gibt auch eine Meldung seines römische »
Sonderberichterstatters ivieder , ivori » es heißt , daß gcivii »
volttische Persönlichkeiten in Italien der Ansicht seien , J >' «'

lien müsse aus eigene Kappe auch ohne die anderen Mäd ) »

in Oesterreich nach dem Rechten sehen , und es «väre anäe '

bracht , daß eine ähnliche Aktion im Taargcbict iutfm : »mj»*"
würde .

Der Wiener Sonderberichterstatter des

„ Malin "
Henry de Korab drahtet seinem Blatte , daß Hitlers Schwell '

knng gegenüber Oesterreich gar nicht so überraschend kowM^
Schon drei Wochen vor seinem Tode habe Bundeskanzler
Dollfuß mit dieser Möglichkeit gerechnet . Er habe davon be »

diplomatischen Kreisen Kenntnis gegeben . Aber DollN » '

habe dabei natürlich nicht an diese ungewöhnliche Form fl ' *

dacht , mit der jetzt Hitler diese neue Politik eingeleitet h«h*°

„ Oeuvre "
erinnert daran , baß Pape » bis jetzt eigentlich mit allein ,

ivaö er begonnen habe . wenig Glück gehabt habe . Zu ?
Schluß habe er immer Pech gehabt . Wie dem aber auch K,
die Tatsache , daß Papen nun nicht mehr der deutsche 2 » ™*

walter im Saargebict sei «verde kein Bedauern hervor '
rufen bei dem bcdentungovollsten Teil der Saarbcvölkerunä '
die in ihm den besten Vorkämpfer sür den Volloeutsche ' »
zu Teutschlands Gunsten gesehen habe .

DandenfUUrer und HölTenmensdi
Französisches Urteil über Hitler

( Aon unserem Korrespondenten «

Parts , 30. Ju>' '
Ein bezeichnendes Urteil über Hitler fällt Gallus , der »»'

gesehene Leitartikler des „ Jntransigeant " , in der Sonntags
ausgäbe dieses Blattes . In einer Betrachtung über Italic »»
Haltung sagt er unter anderem : .

„ Deutschland bat au : seine Altäre die alten ivilden Göt ' ^
erhoben , die Menschenopfer verlangen . Hat es geglau ?'
daß man sich in Rom sür den neuen Kultus begeistc^
würde ? Ja , wie es auch geglaubt hat , daß Hitlers Diktat »»'
Zug um Zug der Mussolinis gleiche . Aber zivischen &iei c '

beiden Männern gibt es einen Abgrund : cr trennt &*?

Führer einer großen Nation von einem Bandenführce
und den Kulturmenschen " von dem Höhlenmensch *' ^
Das hat man endlich in Italien gemerkt , und daher riih "

die Schwenkung der ganzen europäischen Politik . "



Verschwundene Standartenführer
Hat Gauleiter Bürkel auch „ gesäubert "

wird uns geichrieben : Seit der Woche nach
» em 3ü. Juni wird der Standartenführer D e l o -
JL e 1} ® in Speyer am Rhein nicht mehr gesehen . Die tollsten
Gerüchte sind in der Stadt verbreitet und hatten sich hart -
nackig aufrecht . Alle Anlchläge in den Betrieben , dast man

™ Verbreitung und Erfindung von Gerüchten warnt ,
Verstöße und Zuwiderhandeln bestraft und der

schuldige fristlos entlassen wird , alle Bekanntmachungen mit
«er Ankündigung der Bestrafung der Gerüchtemacher und
- verbreter , sind erfolglos . Delobelle sei in Dachau , wissen die
€ !. ' }en, Delobelle sei überhaupt nicht mehr am Leben , er -
Zahlen die andern . Keines der Gerüchte wird dementiert .

,
^ wird nur halboffiziell mitgeteilt : Delobelle sei Beur -

laubt , bzw . nach München „ berufen " worden . Delobelle ist
Ebenfalls nicht mehr in Speyer . Ist Delobelle nicht mehr
unter den Lebenden , ist er der Rachsucht seines versoffenen
Gauleiters zum Opfer gefallen . Ist er im Konzentrations -
lager in Dachau , soll ihm die Behandlung widerfahren , die
er als Bezirkskommissar bei der nationalen Revolution
unseren Genossen angedeihen liest . Bürkel kann zu seiner
Rechtfertigung von Delobelle sagen , dah er wohl ein alter
Kampfer gewesen sei , aber das Leben eines „ lächerlichen
Assen " geführt und Unterschlagungen obendrein begangen
habe .

Auster Delobelle wird seit der gleichen Zeit der S A
Sturmsührer Höber in Speyer vermistt . Auch er soll
» beurlaubt " sein . Höber ist gleich Delobelle ein sogenannter
alter Kämpfer .

Bürkel kann beiden keine Beschuldigung nachsagen , die
wan nicht auch ihm nachweisen kann . Kein Ergebenheits -
telegramm an den Führer rechtfertig ihn . Auch seine Stunde
kommt .

Adrt Jahre Zudilhaus
für einen 19jährigen Kommunisten

Die „ Frankfurter Zeitug " berichtet :
Der 6. Strafsenat des Kammergerichts verhandelte heute

Segen einen neunzehnjährigen Kommuni st en
Johannes Loriades wegen Vergehens gegen das Ge -
setz zur Gewährleistung des Rechtssriedens , wegen Vorbe -
r » lung zum Hochverrat und wegen Schustwassenvergehens .
Der Angeklagte hatte in Berlin - Neukölln zusammen mit
anderen Freunden versucht , den „ R o t s r o n tk ä m p f e r -
b u n b " und die „ Rote I u n g f r o n t " neu aufzubauen .
Außerdem arbeitete der Angeklagte an der Herstellung einer
illegalen Zeitschrift mit und noch Anfang 1984 ergriff er in

Versammlungen das Wort zu Hetzreden . Am 12. Februar
1934 wurde Loriades verhastet : seine Verhaftung gestaltete
stch sehr schwierig , denn als er erkannte , dast er verhastet
werden sollte , schlug er seinen Mantel zurück , zog einen
Revolver aus der Hosentasche und legte aus den Kriminal -
beamten an . Dem Beamten gelang es jedoch , ihm nach kurzem
Handgemenge die Waffe zu entreisten .

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu acht
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust . In
der Begründung betonte der Vorsitzende des Kammergerichts ,
dast gerade politische Unreife und Wirrheit auf
keinen Fall Entlastungsgründe sein dürften . Jedem
Wirrkopf müsse durch abschreckende Strafe zum Bewußtsein
kommen , dast jedes Auflehnen gegen den heutigen Staat und
seine Repräsentanten zivecklos sei und eine strenge Sühne
finde .

Die , „ alten Kämpfer "
Das Ziel der Sonderaktion in der Arbeitsver -

mittlung , die alten Kämpfer der NSDAP . wieder in

Lohn und Brot zu bringen , ist bis zum 1. Mai im wesent -
lichen erreicht worden . Bei der Durchführung dieser
Aktion habe sich , wie Dr . Zängel in der „ NS . - Tozial -
Politik " erklärt , gezeigt , daß in fast allen Kreisen des deut -

schen Volkes volles Verständnis für die Lage der alten

Kämpfer vorhanden sei . Es komme nur darauf an . sie auf

ihren Arbeitsplätzen zu halten . Das Ziel der Sonder -

aktion sei gewesen , die alten Kämpfer dauernd in das Wirt -

schastsleben einzugliedern .

Der Trierer Disdiof

gibt Saar - Katholiken die Abstimmung frei !
50000 Jung - Kafhollhen demonstrieren in Saarbrücken -

Hochpolitische Aeußerungcn des Bischofs Dr . Dornewasser
Die katholische Saarjugend fand sich am Sonntag in Saar -

brücken zu einer machtvollen und imponierenden Kundgebung
zusammen , 59 90( 1 Menschen marschierten durch die Straßen
der Stadt , überweht von zahllosen Fahnen und Emblemen .
Es war eine Kundgebung , wie sie der Katholizismus im
Saargebiet noch nie erlebt hat .

Dadurch wurde sie aber zu einer Demonstration , die nicht
nur dem Glauben galt . Sie erhielt politischen Charakter
durch die Tatsache , daß keiner der geistlichen Sprecher ver -
fehlte , aus die Bedrückungen hinzuweisen , denen die Kirche im
„ dritten Reiche " ausgesetzt ist . Wir geben einige bezeichnende
Sätze wieder .

Dechant Dr . Schlich : „ Tie Auffassung , dast der Staat
ganz allein die Jugend erziehen kann , lehnen wir
ganz entschieden ab . . . In Zukunft müssen abge -
schlossene Verträge auch gehalten werden . Die Unterschrift
allein genügt nicht . Es ist notwendig , dast das , was von
den Oberen unterschrieben wurde , von den Unteren auch
gehalten wir d. "

Generalsekretär Clemens . Düsseldorf : „ Ein neuer
Frühling geht durch die katholische Jugend Deutschlands .
W i r g l a u b e n n , ch t a n d e n 2 i e g d e s A n t i ch r i st.
Nie hat die katholische Jugend so gestanden wie heute .
Unsere Ausgabe in Europa ist die , dast wir die Völker ans
Nacht wieder zum Licht emporführen . Wohlan denn , so
wollen wir freudig sein und freudig hoffend unter dem
Banner Christi unseren Kampf um die gute und gerechte
Si che weiter führen . "

Solche Sätze ernteten frenetischen Beifall . Die jungen
Katholiken wußten , worum es geht . Sie sangen ihre
gläubigen Lieder und reckten die Hände hoch zum Schwur .

Bon besonderer Bedeutung war die Ansprache des
Trierer Bischofs Dr . Borne wasser . Er sprach
zunächst die S e l b st v c r st ä n d l i ch k e i t . ans , dast er sich
nicht mit einem bestimmten katholischen Blatt im Saargebiet
identifiziere . Aber diese Sätze hatten mit der Stellung des
Bischofs zu den Saarproblemen nichts zu tun . Der Trierer
Bischof , zu dessen Diözese ' das Saargebiet gehört , muß bei
allen Kundgebungen , die nicht auf rein religiösem Gebiete
liegen , besondere Vorsicht walten lassen . Aber Sätze wie die
folgenden sind kaum zu mistdeuten :

Hat das , was ich jetzt sagte , mit Politik oder gar mit Ab -

stimmung was zu tun ? Niemals ! Wenn Deutschlands Rc -
gierung und Frankreichs Regierung sich in Genf ver -
spräche, , und verpflichtet haben , keinen Druck und keinen

Einfluß auf die Abstimmung auszuüben , so gilt das noch
mehr für den Bischof Der Hochw . Bischof von Speyer und
ich von Trier , wir sind Bischöfe für das Reich der Seelen ,
wir sind Bischöse für alle katholischen Saarländer , wie

es auch unsere Priester i „ kleineren Kreisen sind und sein
müssen .

Diese Sätze bedeuten , daß der Bischof von Trier den

katholischen Saarländern in ihrer Abstimmungsentscheidung
freie Hand läßt . Ter Kirchensürst , der unter dem Druck
einer schweren Verantwortung steht und als Bischof auf
«deutschem Boden in seiner Entscheidung gar nicht frei ist ,
kann sich kaum deutlicher ausdrücken -

Nach seiner Rede wurde ein Telegramm an den Reichs -

Präsidenten und an den Papst gerichtet . Nicht an Hitler .
Das war ein stilles , aber deutliches Bekenntnis , umso mehr ,
als nachher in einer Trauerkundgebung des schänlich er -

mordeten Reichsführers der deutschen Jugendkraft , A d a l -

bert Probst , gedacht wurde . Zu seiner Ehre sprach die
Menge ein Vaterunser .

*

Ein Satz aus der Rode des Bischofs Bornewasser : „ Ihr
Brüder steht fest im Glauben . Moderne falsche Pro -
pheten rütteln an den Grundlagen unseres
Glaubens . Sie kämpfen gegen die geheiligte Person
Jesus Christus . Sie kämpfen wider unsere heilige Mutter ,
die Kirche . "

Kalholischer Selbstmord ?
Die Wandlung

( SB o n unserem Korrespondenten )

Wie viele französische Zeitungen in der letzten Zeit , so be -
schäftigt sich jetzt auch der „ F i g a r o " mit der Wandlung , die
man neuerdings in den katholischen Kreisen an der Saar in
ihrer Einstellung zu Hitler feststellen kann . Gelegenheit dazu
gibt dem Blatt die Rede , die der Führer der „ deutschen Front "
Pirro kürzlich in Kaiserslau lern gehalten hat . ES ver -
steht durchaus , dast die saarländischen Katholiken keine Lust
haben , Selbstmord zu begehen , indem sie für die Rllckgliede -
rung der Saar an das „ dritte Reich " sich einsangen lassen .
Das Blatt meint , Herrn Pirros Wut über die Saarkatho -
liken sei verständlich , weil diese ja jetzt sogar mit dem Hei -
ligen Stuhl in Rom in Verbindung treten wollten , ohne sich
dazu wie bisher nationalsozialistischer Geistlicher Würden -
träger aus Hitlerdeutschland zu bedienen .

Nachts - Hetze geht welter
Offene Verhöhnung der Regierungskommission

In ihren amtlichen Mitteilungen zum Attentat auf den
Kommissar Machts , den obersten Exekutivbeamten der
Saarbrücken Polizei , erklärte die Regierungskommission des
Saargebiets wiederholt sehr energisch , dast sie bei Fortsetzung
der Hetze gegen den Beamten zu den „s ch ä r f st e n Matz -
regeln " greifen würde .

Diese Drohung scheint nicht sehr zu schrecken . Am Montag -
morgen wird der provokatorische Feldzug gegen Machts in
der „ Deutschen Front " womöglich noch verschärft fortgesetzt .
Unter andern : schreibt das Blatt :

„ Mit der Machtergreifung des Nationalsozialismus
verschwand Machts im Ausland und tauchte
dann alsEmigrantim Saarland aus . Hier wurde
er von der Regicrungskommission in den Polizeidienst ein -
gestellt und ist nun Polizeikommissar und Leiter der Poli »
zeiinspektion Saarbrücken . "

Wir haben uns an zuständiger Stelle erkundigt . Das Er -
gebnis der Information lautete : Machts ist nach seiner Amts -
enthebung durch das „ dritte Reich " niemals im Auslande
gewesen . Seine Berufung durch die Regierungskommission
erfolgte nach seiner Wohnung in Berlin - Tempelftof . Als er
sich nach seiner Ernennung seine Möbel nach Saarbrücken
kommen lassen wollte , wurden sie von der Gestapo beschlag -
nahmt . Das ist die „ Emigration " von Machts .

Wie lange will sich die Regierungskommission eigentlich
noch verhöhnen lassen ? Will sie erst ein zweites Attentat ab -
warten , ehe sie die angekündigten „ schärferen Maßregeln "
ergreift ?

Der Studentenkrawali in Güttingen
„ lieber 50 Jahre sind verflossen "

h. b. In Göttingen ist in der vorigen Woche ein folgen -
schwerer Streit zwischen den alten studentischen Verbin -
düngen und dem Nationalsozialistischen Stubentenbund aus -

gebrochen , da es die farbentragenden Verbindungen ab -

lehnten , sich von den hundertzwanzigprozentigen Nazi -
studenten majorisieren zu lassen .

Am Mittwoch der vorigen Woche kamen die Streitigkeiten
zum offenen Austrag . Die Korporationen riefen zu einer

großen Demonstration auf dem Marktplatze auf , die in

vollem Wichs vor sich gehen sollte . Der Nationalsozialistische
Studentenbund versuchte mit Hilfe schnell herbeigerufener
Hitlerjugend diese Demonstration zu vereiteln und ging
zu Tätlichkeiten über . Daraufhin besetzten ungefähr tausend

Korporationsstudenten die Räume des Göttinger Rats -

kellers . Dort wurden sie von den Nationalsozialisten be -

lagert . Es kam zu schweren Ausschreitungen - Schließlich

griff die Polizei ein und vertrieb die Nazistudenten mit

Gummiknüppel und Wasserschläuchen vom Marktplatze .
Da sich die Krawalle in den nächsten Tagen fortsetzten ,

wurden eine große Anzahl sarbentragender Studenten ver -

haftet und in das Untersuchungsgefängnis eingeliefert . Diese

Maßnahme hat Oel ins Feuer gegossen . Es ist nicht anzu -

nehmen , daß die Reibereien in Kürze aufhören werben .

Leider war es uns nicht möglich , näheres über die Ent -

stehung der Krawalle zu erfahren . Nur soviel steht fest , daß

sich weite Kreise innerhalb der deutschen Studentenschaft

gegen die öde Gleichschalterei und gegen die Herrschaft des

Mobs an den Universitäten zu regen beginnen - Daß sie das

unter den selben Farben tun , unter denen sie im vorigen

Jahrhundert schon einmal in Opposition gegen eine über -

wütige Staatsgewalt standen , wirft ein interessantes Licht

auf die innere Verfassung der Angehörigen sarbentragender

Verbindungen .
Die gleichgeschaltete Presse war übrigens in der gleichen

unangenehmen Lage wie wir . Ach sie hat nichts erfahren

können und berichtet diese Tatsache sogar noch öffentlich . Bor

uns liegt die „ Braunschweigische Landeszeitung " vom 13.

Juli , in der es heißt :

„ Es sind weit über 39 Jahre verflossen , seit in Göt¬

tingen durch Studenten die öffentliche Ruhe und Sicher¬

heit gestört worden ist . . . . Es war gewiß kein schönes

Bild , als die Studenten in Couleur unter Polizei -

bedeckung an die Tür des Gefängnisses geführt wurden . . .

Die Ursache , die zu dieser Maßnahme geführt hat . ist »n

ihre » Einzelheiten nicht bekannt geworden , die Annahme

der sarbentragenden Verbindungen , daß ihnen die Farben

genommen werden sollten , ist jedenfalls nicht allein der

Grund zu den Unruhen , vielmehr scheinen mehr oder

weniger politische Dinge in die leidige Angelegenheit hin -

zuspielen . . - Wie gesagt , was eigentlich vorhergegangen

ist , ist nicht recht bekannt geworden , es wird auch vor »

läusig nicht bekannt werden . "

Rührend ist das Bemühen dieser gleichgeschalteten Ga -

zette , die Angelegenheit zu > gatellisieren - Während es

eingangs des Berichtes heißt , daß in Göttingen seit 50

Jahren solche Vorgänge nicht mehr geschehen seien , sagt der

Berichterstatter einige Zeilen später :

„ Eine besondere Unruhe in der Bevölkerung haben die

Vorgänge übrigens entgegen anderslautenden Nach -

richten keineswegs hervorgerufen , weil man ja an solche

Dinge gewöhnt ist . . . . "

Das ist ja interessant ! Seit wann ist man wohl in Göt -

tingen solche Dinge gewöhnt geworden ? Etwa seit dem

39 . Januar 1933 ? Denn vorher hat ja nach dem Zeugnis

des gleichen Schreibers in Göttingen 59 Jahre Ruhe und

Sicherheit geherrscht .
Von Wichtigkeit ist in diesem Zusammenhang folgender

Bericht :
„ Ausfällig ist , daß gegenwärtig außerordentlich viele

Studenten in den Straßen der Stadt zu beobachten sind ,
die mit gewisser Absichtlichkeit ihre Farben zeigen , und am

letzten Mittwoch sind im Gegensatz zur letzten Zeit die

sarbentragenden Studenten in überaus großer Zahl mit

wehenden Korporationssahnen nach Mariaspring gefahren . "

Von anderer Seite erfahren wir dazu , baß dieser Ausflug

nach Mariaspring durchaus demonstrativen Charakter ge -

tragen habe . Neben dem Absingen der alten Burschenschafts -
lieber seien eine Reihe von Ansprachen gehalten worden , in

denen man der sieben Göttinger Professoren gedacht habe , die

1837 gegen die Obrigkeit rebellierten und wegen ihrer Ueber -

zeugung vom damaligen MachtMbu veriaat wo ^ d ^ l seien .

Es handelt sich bei diesen Professoren um die Gebrüder

Grimm , ferner um Dahlmann , Ewald , Albrecht , Gervinus

und Weber , die im Jahre 1837 gegen den hannoverschen Ver -

fassungsbruch protestierten .
Der Rektor der Universität Göttingen hat eine strenge

disziplinarische Untersuchung angeordnet , auf deren Ausgang
man um so gespannter sein kann , als die Korporations -

studenten fest entschlossen sind , keinerlei Maßreglungen oder

Ungerechtigkeiten zu dulden .

Die Hitlerjugend hat zu den Vorfällen einen Aufruf

herausgegeben , in dem gesagt wirb :

„ Wir bekämpfen den Geist der alten Korporationen durch
unsere innere revolutionäre Haltung , nicht aber durch
lächerliche Demonstrationen ! "
Mit dieser Auslassung versucht die Leitung der Hitler -

jugend von den Drahtziehern im Nationalsozialistischen
Studentenbund abzurücken , weil deren Vorgehen überall in
der Ocffentlichkeit verurteilt wird .

Der „ Führer " der Studentenschaft hat folgende Erklärung

herausgegeben :

„ Die letzten Unruhen waren zum großen Teil ( ! ) darauf

zurückzuführen , daß die Korporationsstudenten annahmen ,

in Kürze würden ihre Farben verboten . Dazu sei bemerkt ,

daß weder die Reichssllhrung noch die Göttinger

Studenten jemals daran denken , das Farbentragen zu ver -

bieten . Alle anderen Vorfälle werden mit besonderer

Frage nach der Schuld oder nach irgendwelchen Provo -
kationen (! ) restlos ausgeklärt werden . Es ist darum auf

keiner Seite mehr Grund zur Beunruhigung gegeben . Die

gesamte Göttinger Studentenschaft verhält sich diszipliniert .
Radaulustige Elemente können nur Unheil anrichten . Auf -
klärend sei noch bemerkt , daß von den verhafteten
Studenten keiner der Verbindung Palatia oder der

Burschenschaft Brunsviga angehört . "

DaS sind so die ersten Aeußerungcn betrogener deutscher

Jugend . Es wird eine Zeit kommen , in der es mit Demon -

strationen nach Mariaspring und Ratskellerstürmen nicht ab -

gehen wird .

Nachträglich erfahren wir, " baß die Leitung der Göttinger

Studentenschaft und das Rektorat der Universität die Ver -

bindungen Brunsviga und Palatia vorläufig suspendiert
und durch öffentlichen Anschlag gerügt haben . Ferner hat die

Polizeibehörde alle Ansammlungen aus den öffentlichen

Straßen und Plätzen Göttingens verboten . Gegen zehn der

verhafteten Studenten ist ein Verfahren wegen Aufruhrs

und Landlriedenöhruchs eröffnet Worden .



Das verzweifelte Hamburg
Bin Reisebericht für die „ Deutsche Freiheit "

Am Ende der Illusionen

In diesem unglaublichen Nazitohuwabohu ist die Stim -
mung in allen Ständen und Schichten gereizt und kritisch ge -
worden . Der erzwungenen Tchanmschlägerei der Zeitungen
wurde man derart überdrüssig , dag der spontan einsetzende
doch anhaltende Leserstrcik mehrere Zeitungen auch hier
vernichtete . Dagegen kaust man deutschsprachige Auslands -
zeitungen an allen Straßenecken , nicht nur in der inneren
Stadt , sondern auch in den vorörtlichcn Arbeitervierteln .

Ein ehemals Deuischnationaler erklärte mir ossen : „ Wenn
schon biedere alte Zeitungen durch Goebbels - Verordnungen
erdrosselt werden , so sollie man doch wenigstens erwarten
können , das , die nationalsozialistische Parteipresse etwas zu
bieten hat . Aber das partei - amtliche „ Hamburger Tageblatt "
erinnert in seinem fatalen Niveau an anfechtbare Lokalblät -
ter peruanischer Haiensiädte - Das bietet man uns . Haus -
knechtSdcutsch gesellt sich hier zu einer derartig niedrigen Ein -
schätznng des Leserkreises , da » man nicht weiß , ob man tnt -
pört sein oder schmunzeln soll . "

Nun , außer SA - B »Litten und Kleiubürgersranen macht
dieses « onjunkturgewachs wohl keinem noch ernsthast etwas
vor . Mag es noch so unvcrsrorcu von wahren Arbeits -
orgien berichten oder von dem riesige » Aufschwung des
Schneidergewerbes durch Uniform - und Festanzugsauf -
träge , es ist nicht zu verhindern , daß die Menschen mitein -
ander reden nnd ihr Teil sich denken .

Müller , Meier und Schulz müssen zwar Festanzüge beste ! -
len , dadurch jedoch sind sie gezwungen auf den längst gcplan -
ten Sonntagsanzug zu verzichten . Sie bedauern das laut
beim Friseur , laut am Stammtisch und so weist die ganze
Stadt plötzlich was „ Zusatzausträge " praktisch bedeuten .

Das „ Tageblatt " brachte znm 21 . März — zur Eröffnung
der Arbeitsschlacht — pompös die Meldung vom Bau eines ( ! )
18 000 Tonnen - Dampfers , der jetzt begonnen würde . Die
ganze Stadt aber weiß , an diesem „ « asten " wurden schon
seit dem Herbst wenige Mann in Arbeit gehalten . Minister
Klumpfuß , der als Propaganda ches die Arbeits -
schlacht sicgfricdhaft schlagen soll , kann fatalerweise das Ten -
kcn . Reden und Raunen im Volk nicht ausschalten . Wieviel
Kummer ihm das wohl macht . Acustcrliches Gleichschalten
nützt erfahrungsgemäß gar nichts : nicht was die Zeitungen ,
sonder » was seine Ladenkassc dem Geschäftsmann sagt , das
formt seine Ansichten . Wie leer die früher vollen Restau -
rants , Kaufhäuser nnd Eisenbahnzüge sind , und tausend
ähnliche Anhaltspunkte , s i e werden dem Untertan der Dik -
tatur zum Barometer , nach dem sein Unternchmungssinn sich
richtet .

So ist zum Beispiel die weltbekannte große Gaststätte am

Jungsernslicg . der „ Alfter - Pavillon " zwar noch heute fast
täglich gut besucht , aber wem entgeht es . daß vornehm nur

noch Kellner und Kapelle tun ? Seitdem dieses Unternehmen
seine Preise den Massenkafsechänsern angleichen mußte , um
der Pleite zu entgehen , seitdem sitzen auch hier die einsamen ,
doch lächelnd einladenden Taznen , Was früher — milde ge -
sagt — undenkbar war . Diese Tasse Kasicc kostet 23 Pscnnigc !
Das marmorne Biebcr - Kassee am Hauplbahnhof ist an den

Aolgen der „ nationalen Erhebung " bereits verendet und mit
ihm diverse andere .

Diese kleine » Angelegenheiten möge » die in Iahrhunder -
tcn denkenden völkischen Geister übergehen : volköwirt -

schastlich betrachtet , mögen sie von untergeordneter Beden -

tnnq sein , aber volkspsychologisch sind sie von geradezu

verheerender Wirkung . „ Unheil Hitler " raunt man .

„ St - Pauli liegt in Agonie . " sagte man mir , ich glaubte es

dicht Nun sehe ich es selbst : die Rccpcrbahn sadc und leer ,

Bettler statt Betrieb , Rudel von Stratzenmädeln in angst -

voller Aufdringlichkeit : „ Zahle , was Du kannst " , $t { Caseö

teer , die Tanzlokale bis auf wenige leer . Tanzmadel mit

krampfhaftem Lächeln hoffen ans Gäste , die Geld bringen Ivl -

len . In der Vergnügungsgasse „ Große Freiheit " nebenan in

Altona wandere ich durch die Lokale . Magere Musik bei

leerem Tanzparkett . Bitterster Existenzkampf . Ex' stenzkramps .

Seitdem im Staatlichen Schauspielhaus vor der Egmont -

Ouvertüre das Sorst - Wessel - Lied stieg , fühlt man sich auch

hier angeekelt . Theater - Pslichtbcsuche der Beamten icdoch

machen das Haus nicht voll . In den KinoS sollen auch hier

tste Hitlerrcden und Paraden an peinlicher stille dcS Puvlt -

kums vorüberziehen . To berichtet man mir , und fügt hinzu ,

was ick, bereits erfuhr : eine Wochenschau zeigte Göring m

« fl

seiner neuen Skiuniform . Belustigte Stimmung soll immer
wieder überall das Ergebnis gewesen , im Passage - Lichtspiel -
theater in der Mönkebergstraße aber soll man einmal in schal -
Icndcs Gelächter ausgebrochen sein , — « in Witz aus dem
Dunkel hatte gezündet .

„ Göring - Witze verbreitet man ungeniert, " erklärte man
mir von verschiedenen Seiten . Warum soll ich das nickt glau -
bcn ? Im ganzen Reich , in allen Schichten , tauch bei den ge -
miedencn Nazis selbst ! ! spottet man über „ Minister Feuers -
brnnst " . An alle Gelegenheiten heftet sich der beißende Hohn .
Notventil : der Erbitterung .

In der Hauptstraß « Steindamm , aus der der autorasende
Statthalter seinen ersten Toten hinterließ , ist ein vor
Kassenleerc rascndgcwordcner Restanrateur ans die Idee
verfallen , einen baumlangen Portier als bärensell - beklci -
deten Germanen mit Schild und Speer vor sein Lokal zu
stellen .

Der Erfolg war verblüffend : alles staunte , und man dachte
nicht schlecht . Da verbot ihm eine Naztinstanz das falsch Ber -
stehen der nationalen Erhebung . Der Germane verschwand ,
doch der Spott entstand . Göring habe hier nächtlicherwcise
inkognito die Straßcnmädcl inspiziert , — so redete man nun
— als er aber den Germanen zu Gesicht bekommen , da habe
er vor Begierde geweint . Man mußte die Gcrmanenuniform
— ihm schenken . In einem Rasiersalon bekomme ich folgendes
erzählt : Göring verlangt von seinem Chauffeur den neuesten
Witz zu hören , der über ihn in dem niederen Volke umgehe .
Der legt los : Man sage , die Glocke des Reichspräsidenten
werbe nun abgeschafft , iveil Göring mit den Orden rasseln
will . Taraus tobt Göring schreckenerregend , bedroht den
Chauffeur mit drei Jahren Kazett , aber besinnt sich plötzlich
und benutzt die Situation zur Erpressung . Er werde ihn
amnestieren , ivcn » er ihm jetzt restlos alles erzähle , ivas das
niedere Volk über ihn sagt . Doch untertänig - zerknirscht bittet
der Chauffeur ums Kazett , denn das dauere doch ivenigstens
nur drei Jahre .

Hohnlachen , Spott und Witz sollen die fiebrige Gegenwart
erträglicher machen . Die erbitterte Stimmung hier fand be -
reits in der Rovember - Wahl ihren Ausdruck , als Hamburg
mit 10,1 Prozent „ ungültiger " Stimmen Herrn Hitler aus -
wartete , bei 7,8 Prozent im Reichsdurchschnitt .

Kot sind sie

Wenn man sieht , wie vier chrenbedolchte Nazi - Herren breit
und frech in einer Reihe dahinschreiteil , ivie die Passanten
ihnen ausweichen , stumm einen Blick ihnen nachwerfen : oder
wenn man — wie ich in der Hauptverkehrszeit am Rödings -
markt stand und — zufällig Zeuge wurde , wie ein höchst ele -
ganzes Razi - Auto vor einem Passantcn - Ucbergang stoppen
muß , wie die Menschen langsam vor dem Wagen die Straße
kreuzen , ironisch - kaltc Blicke aus die beiden SA. - Offiziere
werfen , die hochnäsig geradeaus ins Leere starren , wie auf
dem Fußsteig Arbeitslose sich ansammeln . Hände in den
Taschen , schweigend iver weiß was denken , ivie alles dem
scharf davonrasenden Wagen nachstarrt , bis der Bann sich
löst —, wer das sieht , der iveiß Bescheid , welches Maß Spreng -
stosf die Stimmung bereits enthält , und mag eine leise Vor -
ahnuna bekommen , wie hochnotpeinlich die gelobte Volks -
gcmeinschast den Herren von Heute noch einmal werden kann .
Gab es solche Begegnungen nicht schon einmal vor kaum
zwanzig Iahren in Belgien ? War nicht solche Stimmung
kurz vorher in Zaber » geivesen ?

So mag es hier in Hamburg zur Zeit der französischen
Besatzung ausgesehen haben , so in den Niederlanden nnter
Herzog Alba , als Egmont so zum Tode schritt , wie hente
auch hier in Hamburg so mancher Freiheitskämpfer .
Das Regime , hat sich zwar eingenistet und verschanzt , hat

gleichgeschaltet und terrorisiert jeden Einzelnen , aber es wird
die Stricke immer noch fester schnüren müssen : denn obwohl
es weist , daß jeden , ob Arbeiter . Bauer oder Bürger gerade
das rebellisch macht , bleibt ihm doch keine Wahl , es muß
ans die « etten , es muß aus den Henker vertrauen . Weil ihm
das Volk nicht vertraut .

Der Eroberer weiß , er hat trotz ber Macht nicht daS Volk .
Ob seine Horcher ihm berichtet haben , baß auch hier in den
norddeutschen Provinzen seine Anhänger bereits derart ge -
mieden werden , daß sie sich hinivcggcwünfcht fühlen und
mehr nnd mehr ans diesem Motiv zusammenhalten , und
Privat - Kliquen , „ Inseln der Unglückseligen " bilden ? Daß
zum Aerger der Gastwirte die Gäste verstummen , unaus -
fällig zahlen und gehen , wenn ihnen als Nazi bekannte
Nachbarn eintreten ?

Nationalsozialisten , Mitläufer aus Angst : genannt „ Fol "
dernde Mitglieder " , Anbeter Hitlers und gewiß nicht wenige
von diesen allen gibt es , aber wenn auch selbst außer diesen
noch manche andere hörige Dilettanten Wundertaten von
oem falschen Messias erwarten — vielleicht in der duinoicn
Ahnung , daß eben nur noch Wunder das Chaos verhindern
lbvnen — so beginnt doch mehr uird mehr die Opposition der
Masse » Formen anzunehmen , die der Fremdherrschast ernst -
halt zu denken geben .

Alarmierend wirkt vor allem , daß die düstere Opposition
nicht allein gegen die unerträglichen Verhältnisse , sonder »
einheitlich gerichtet ist gegen das Terror - Regime selbst .

Trotzdem : öiefe allgemeine Oppositions - Stimmung inhaltlich
le nach Kla >ie , Stand und Interessen verschieden ist . Wer
ehemals geprahlt hatte , man müsse den Nazis eine Chance
geben , ichlimmer könne es nicht werden , wer klcinbllrger -
stolz leinen Ha » gegen die Arbeiterklasse dokumentieren
wollte » nd mit der Redensart : so kann es nicht weitergehen ,
Nazi gewählt , und dieser Sorte damit zur Macht verbolfcn
Hat , de,,en Stimmungs - Inhalt muß heute begreiflicherweise
anderer Art sein , als der der Arbeiterklasse . Der Arbeiter
wundert sich über nichts was geschieht , denn er hat nie etwas
andere « erwartet . So braucht er nicht erst durch tägliche
Enttäuschungen zur Besinnung gezwungen zu werden »
meldten Prozeß der Kleinbürger heute langsam und ivider -
willig durchmachen muß . Die Stimmung der Arbeiterschaft in
Hamburg ist hart und entschlossen . Ich stand am Baumwall ,
wo aus dem Hasengebiet die Arbeitcrmasscn zurückfluteten

i
e

, Mienen sprachen von verhaltenem Ha » .
Mut und Verachtung . Vor dem Arbeitsamt unter Arbeits -
losen itand ich, war in den Arbeitervierteln , war mit Gr -
nassen zusammen . Rot sind sie . Das zu sagen genügt .

Wo gärt es eigentlich nicht ?

q , ?af einer NSBO. - Bersammlung beschwerten sich ein^ik
Arbeiter , wahrend der Arbeit vom Antreiber stets mit dem
Hulergruß belästigt zu iverden . Ter Versammlungsleiter
baute ihnen eine goldene Brücke zum Rückzug . Tie traten
ihn nicht an . Sie ließen lich aus der Versammlung heraus
verhalten . — Kaufmann , ber Urkundenfälscher und Statt -
Halter sprach am 2l . März zur Eröffnung der Arbeitsschlacht» < den Werft - Betrieben von Blohm u. Vost . Nieter . Stemmer
und Bohrer beschlossen , der Rede geschlossen fernznbleibe » .Die Wirkung auf die Belegschaft — jetzt 1000 Mann — war
durchschlagend : schätzungsweise 27,00 bis 3000 Mann dcmon -
stricrtcn durch Abwesenheit . So berichteten mir zwei ein -
ander unbekannte Genossen .

^. ^/udloser Folge ließen sich diese kleinen AlltagSdingö
berichten . ,edeS an sich zwar unbedeutend — bedeutsam aber
in ihrer vinchologische » Wirksamkeit .
.. » Oben sitzen wir Beamten in den Amtsstuben , sind akten -
live rittst et , wissen das aufgezwungene höhere Arbeitspensum
nicht zu bewältigen und sehen unten aus der Straße unseren
abgebauten Kollegen stehen , der nichts als arbeiten will . Da -bei werde einer nicht wild ! "

Wo gärt es eigentlich nicht ? Es gärt überall .

„ V c„ p e l!e " » schlimmer kanns nicht werden " sind einem
^ 9LSl ! . v fi

et
m P ,iil11 " 8 aewicheu , in dem manlnute Wunder erhofft und morgen das Schlimmste befürchtet .Verzweifelt , aber machtlos beginnt man zn erkennen daß >irgend eine . Katastrophe herannaht . Jeder fühlt e ? keiner

hervor* Vorahnung zu ignorieren . Das geht aus allem

Verzweifelte Erporteur - Kreise , verzweifelter Mittelstand ,
verzweifelte Arbeitslose und — das Gefährlichste : ver -
zweifelte Frauen einer wortkarg - abwartenden , klaffen -
bewußten Arbeiterschaft .

„ Mögen sie hassen , wenn sie nur fürchten ! " Nach solcher
Weisheit möge Herr Hitler auf Hölle und Henker vertrauen ,
wo es in allen Schichten des Volkes gärt , wo in gemeinsamer
bitterer Not ein : Volksgemeinschaft sich kristallisiert , die
nichts zu verliere » hat als Hitlcrkettcn .

Soviel ist heute bereits gewiß : Ein Termin liegt in nnsere »
Zukrntt . unabwendbar : der Znsammenbruch des „ dritte »
Reiches .

Osten steht nur die Frage , ob vor dem geplanten Krleck
oder darin . Hier im roten Hamburg wurde mir wieder öio
Auffassung bekräftigt , nicht die Arbeiterklasse allein , sonder »
i »a3 Volt , das ganze , verzweifelte , ausgeplünderte Volk
wird sich erheben unter Führung der kämpfenden Arbeiter -
llasse . Robert Rocker .

veul § Ms » a vcrsdilcudcn Getreide im AuslandAnno IT
Keine reinen Wollstoffe mehr

In Hitler - Deutschland werden wegen Rohstoffmangels
keine reinen Wollstoffe und Wollgewcbc mehr angefertigt ,
vielmehr muß in diele ein bestimmtes Quantum „ Vistra '
eingewebt werben , eine aus Holzfaser fabrizierte Kunst -
wolle .

Die Stoffe iverden dadurch m i n d e r w e r t i g. Im Ge -

brauch vernutzt Vistra sich viel rascher ab als echte Wolle .
Ter Vistra - Faden reißt sehr bald , wird durch bcn Schwei »
sehr viel stärker angegriffen und zerfressen als Wolle .

Vistra ist nicht beständig gegen Nässe , wird durch Waschen
spröde und hart wie Roßhaar . Außerdem nehmen die

Vistraiäden beim Färben der Stoffe leicht eine andere

Tönung an als die Wolliäden . worunter das äußere Ansehen
der Ersatzstoffe vielfach leidet .

Wolle » Sic Bistra - Ramsch statt Wolle tragen ? — Dann
stimmen Tie für Hitler !

Dcafsdie Konfcltiioii § tt ! la ! en
in Cngiand

20 große Berliner Konfektionsfirmen errichten Filialen in

England . AI « Grund wird angegeben , daß England immer
ein starker Käufer , speziell für Damenkleidcr und Damen¬

mäntel gewesen sei und daß die englischen Zolltarife

Schwierigkeiten böten . Außelraem seien auch noch „ andere
Gründe 4'

maßgebend gewesen . Daß diese anderen Gründe

direkt und indirkt mit dem „ dritten Reich " zusammen¬

hängen , verstellt sich von selbst . Trotz des Widerstandes der

englischen Konkurrenz ist die englische Genehmigung er¬

folgt , wobei als Bedingung gestellt wurde , daß die Betriehe

sich überwiegend in Lancashire niederlalsen müssen , um der

dortigen Arbeitslosigkeit zu steuern . Audi von deutscher

Seite lagen große Bedenken vor , und zwar wegen des

Devisenausfalls . Es wurden gleichfalls eine Reihe von

Bedingungen aufgestellt , deren Ausführung durch einen

Treuhänder überwacht wird . Danach müssen die deutscheu

Die ungewöhnlich ungünstige Ernte hat in Deutschland be¬
kanntlich zu Zwangsmaßnahmen in der Getreidewirtschaft

geführt . Die Lebensmittelversorgung der deutschen Be¬

völkerung scheint ernsthaft bedroht und hat bereits zu
erheblichen Preissteigerungen geführt . Herr Schacht hat sich
daher durch Vermittelnng seines Freundes Montague
Norman , des Präsidenten der Bank von England , um einen

erheblichen Warenkredit in den USA . bemüht , der zur

Lieferung von Rohstoffen und Lebensmitteln nach Deutsch¬

land benutzt werden soll .

Infolge dieser Lage war folgende Meldung sehr merk¬

würdig , die vor kurzem in einem Teil der deutschen Presse
auftauchte . Danach soll angeblich die I. G. Farben in Hol¬
land und England rumänisches Getreide killiger angeboten
haben als es dem Ursprungsland möglich war . Die rumänische

Regierung sollte daher gegen diese Schleuderkonkurrenz

protestiert haben .

Die Verbindung der I . G. Farben mit Getreideverkäufen
machte diese Nachricht noch schleierhafter . Der Budapester
Korrespondent der Wiener Finanzzeitung „ Die Börse " bringt
jetzt jedoch eine Bestätigung für diese Getreide - Sdileuder -

verkäufe , indem er schreibt :

„ Nun steht das „ dritte Reich " in Devisen vis a vis de rien
nnd führt eine Handelspolitik , die sicherlich nidit gewollt ,
aber im Endergebnia doch an den fraudulösen Schuldner

erinnert , der Waren zusammenkauft und diese tief unter

Betriebe aufrechterhalten werden und dürfen keine Ent¬

lassungen vornehmen , der Export muß aus den Haupt¬
betrieben erfolgen , während die englischen Filialen nur das
Empire beliefern dürfen , die Stoffe und Zutaten müssen
zu 50 Prozent deutsehen Ursprungs sein , und irgendwelche
sonstigen Kapitalstransferierungen sind untersagt ,

dem Preis zu Geld macht , wie ja ein großer Teil der be¬

zogenen Waren in Rotterdam oder sonst irgendwo zum Ver¬
kauf gelangt . So macht sich denn Deutschland aus den vi »

garischen Waren Geld . . . . "
In dieser Notiz wird klar zum Ausdruck gebracht , da2

Deutschland zur Beseitigung seiner selbstverschuldeten
Devisennot wie ein betrügerischer Bankrotteur handelt , in¬
dem es VI aren im Ausland kauft , um sie auf anderen Aus¬
landsmärkten für jeden Preis wieder abzustoßen

Man ist entsetzt über das neue Verbrechen , das deffl
deutschen Volk zugefügt wird , indem die Leiter seiner
Wirtschaftspolitik trotz drohender Hungerkatastrophe Ge -
treide im Ausland verschleudern , um sich weitere Devise *
zur Fortführung der Kriegswirtschaft zu verschaffen . Ahe *
man darf kaum erwarten , daß die gegenwärtigen Mach '
basier in Deutschland den ihnen in der „ Börse " gemachtet
Vorwurf des betrügerischen Bankrotts sehr tragisch nehme «
werden . Man hatte sie bereits viel schwerer beschuldigt , man
hatte sie im Zusammenhang mit dem Reichstagsbrand als
Brandstifter und nach dem 30 . Juni als Massenmörder be¬
zeichnet . — Auch die Welt hat kaum auf die vielen Unge¬
heuerlichkeiten reagiert , die in Deutschland bisher geschehen
sind und heute noch täglich vorkommen . Vielleicht trägt
Tatsache des betrügerischen Bankrotts dazu hei , daß da «
Ausland jetzt diejenige Konsequenz zieht , die geeignet ist ,
den Unruheherd in Mitteleuropa zum Erlöschen zu bringen :
den wirtschaftlichen Boykott . Fg -

Textilmesse abgesagt
Die übliche Textiljahresmesse , die „ Königsberger Weiß ®

Woche " , ist auf Beschluß der Textilwarenhändler Ost¬

preußens wegen der zunehmenden Rohstoffknappheit abge¬

sagt worden .



öle standen vor Sem HaDzlerpalals
iafsadienberidif ans Wien

Folgender Bericht über die Vorgänge in und vor

Nor dem BundeskanzlerpalaiS auf dem BallhauSplatz Hai¬
en zunächst - Schutz k orps - und H e i m w e h r a die c -

^ " ngen Posto gefaßt , worauf im Laufe des Nachmittags
n>er Tanks in Stellung gebracht wurden . Tie Absperrung

Platzes in weitem Umkreis besorgte Polize . manuichait .
- bian Hörle nur zuerst von Verhandlungen , die teiesvin . ch

^"geleitet worden waren , bis plötzlich Minister Fcy unter

^egleiiung mehrerer Putschisten auf dem Balkon des Bun -
^Skanzleramtes erschien und nach dem Gesandten Dr . R i n -
' eleu verlangte . Als ihm bedeutet wurde , daß Dr - Nmtelen
n cht aufziifinoen fei . zog er sich wieder zurück , um bald dar -
nuf wieder aus dem Balkon zu erscheinen , um den unten

stehenden durch Zeichen anzudeuten , sie mögen näher kom -
?>cn . Dann rief er : „ Ich komme hin unters Als er

erstaunten Gesichter der Soldaten sah , fügte er hinzu :die

in den inneren Burghof führt , im Gespräche auf und ab

gehen .
Mittlerweile erscheint Staatssekretär Karwinöky hin -

tcr einem Fenster und fragt , ob die Autos zum Abirans -

port der Rebellen schon angekommen seien und ob der deutsche

Gesandte da sei . Staatssekretär Zehner bejaht beide Fra -

gen , erklärt jedoch , daß die Straßen für den Abtransport

der Terroristen noch nicht gesichert seien . Diese verlangen

nun durch Staatssekretär K arwin s ky , daß der d e u t s ch e

Gesandte sowohl für ihre Sicherheit garantie -

r e n. als auch ihre Einbürgerung in Deutschland

zusichern möge .
Einige Augenblicke später verlangen die Aufruhrer , mit

dem Gesandten Rieth in direkte Verhandlungen einzutrc -

ten , an denen dann auch Staatssekretär Karminsky teil -

nimmt .

Der Gesandte soll es abgelehnt habe » , die Einreisebewil¬
ligung für die Rebellen nach Deutschland zu erteilen .

Daraufhin zogen sich die Mitglieder der Regierung , denen

sich mittlerweile auch die Minister Dr . S ch u s ch » i g g und

Stocktnger zugesellt hatten , ins UntcrrichtSminister : um
zurück , um zu beraten . ivaS nun zu geschehen habe . Zu »ein

Ministerrat im Unterrichtsministerium erschienen auch alle

anderen Mitglieder der Regierung .

Bon der Polizeidirektion wirb mitgeteilt : Die Aufruhrer
wurden nach ihrer Entwasfnunq vorläufig in Polizei -

gewahrsam gesetzt , bis die Regierung entschieden haben

wird , was mit ihnen zu geschehen hat .

Abtransport der Rebellen in die Marokkanerkasernc

Nach 9 Uhr abends fuhren in das von Waffen starrende

Karree vor dem Kanzleramt zehn Schubwagcn ein . Rebellen ,

denen man ihre Waisen und Röcke abgenommen hatte , stie -

gen , bloß mit Hemd und Hosen bekleidet , ein

und wurden in die Marrokkanerkaserne abtransportiert .

Uebcr ihr Schicksal wird entschieden werben .

Die Marokkanerkaserne ist mit spanischen Reitern abgc -

sperrt und von Wache und Militär zerniert .

kommen hinaus ! " Unten konnte man sich zunächst den

T ' Nndcr Worte nicht erklären und glaubte , daß die Terrors -

Ri i; ^ ziehen wollten . Die Tanks der Polizei wurden in

>uhe,tellung gebracht , und die Bemannung verließ die Fahr -
«rüge .

Zwanzig Minute, , Frist
Mittlerweile erschienen Minister Neustädter - Stür »

iHniÜ " nö « iaalssekretär für Heereswcsen General Zehner ,
aio darauf kam Minister Key wieder aus den Balkon und

nach dem Polizeistadthauptmann Hosrat Schalt ! ,
" leiern Augenblick rief Minister Neustädter - Stür -

* r zum Balkon hinauf : „ ftch habe im Namen der Bundes -

. , ^ " ung folgendes zu sagen : Wenn das Bundeskanzleramt
U Dem Ballhausplay geräumt wird , geben wir allen

lreien Abzug und auch die Gelegenheit , unge -

« i * Ae r ' über die Grenze zu k o in in « n. Tollte dies
-cht der Fall sein , wird das Bundeskanzleramt mit Was -

' ^ ngewalt genommen . In zwanzig Minuten
1 b gestürmt ! "

a - a
ben Anwesenden entstand daraufhin großer Lärm .

rief zu den Fenstern hinauf : „ Tut unserm Fcy nichts ! "

- . . ""lster Neustädtcr - Stürmer bemerkte hiezu : „ Wenn Ihr
m x j „ Haar krümmt , kommt kein Mensch
bind aus dem Hause ! "

^ ne Fristcrstreckung
Ji„!Ü

u S . sich Minister Nenstädter - Stürmcr mit

^ iaatssekrctär Zehner und den andern anwesenden

jl >ltzeifunktionären in dt « Wachstube Hofburg zurück , und

/ ' i wurde beraten , wie man die Besetzung des Bundes -
« nzleramtes am besten durchführen kann .

. um Bio Uhr erschien Minister Fey wieder auf dem Bal -

in *
u " * verlangte auch Minister Neustädter . Fey ersuchte

Wl mit ernstem Gesichle um eine Verlängerung der

z' / ' lt bis 7 Uhr . Minister Neustädter erwiderte : bis sie -
, » Uhr ? Das machen ivir nicht . Nur bis halb

j/eben Uhr . Ich sage noch einmal und verbürge mich mit

Grenz"' « oldatenwort für freies Geleite bis zur deutschen

^>es scheint nun nicht genau verstanden worden zu sein ,
' . rey rief vom Balkon herab : Sie fragen , ob sofortiger

Abtransport erfolgt .
R e u st ä d t e r : Ja .
n e y : « je fragen weiter , was man ihnen für Bedeckung

wird ? Polizei ?

hr! *? st öd t e r , der auf diese Frage nicht vorbereitet war ,
"l ' ckt im Kreise umher .
, . Znzwlschen ruft wieder Fcy : Sie verlangen mili -
irische Bedeckung !
. Neu st äbter : Ja , die können sie haben . Alles
jvll herauskommen , wird auf Lastautos vcr -

" ben . Jchverbürge mich , daß niemand etwas geschieht .
Damit war diese Unterredung zu Ende .

^<*S freie Gelelte

Knapp danach erschien Minister Fey abermals auf dem

^aikon . Hinter ihm standen zwei Männer in OffizicrSuui -
wrrn des Infanterieregiments Nr . 5. Es waren die R ä -

elSfllhrer des Aufruhrs , von denen es heißt , daß
? er eine ein früherer Zugösührer namens Holz weder
F - Fey rief hinunter : Zur Sicherheit , daß ihnen nichts auf

em Transport passiert , soll im Radio verlautbart werden ,
oaß sie freies Geleite erhalten habe » und nicht miß -
» a n bell werden sollen .

Neustädter erwiderte : Ich glaube , ich bin mißver -

fanden worden . Ich habe militärische Deckung
« » gesagt . Da kann ihnen doch nichts geschehen .

Fey : Nachdem sie die Sicherheit der Personen im Hause

verbürgen , wollen sie auch ihre Sicherheit gewährleistet
sehen .

. N e u st ä b t e r : Das garantiere ich . Wir werden den
sssatz rund um das Bundeskanzleramt im Kreis absper -
sen lassen und geivähren ihnen freien Abzug , so daß
s ' e nicht die gerechte Strafe zu fürchten
habe n.

Dem Minister Fey flüstert nun einer von den Anfrührern
' - was ins Ohr , und hier ruft daraufhin hinunter , daß sie
c >« en höheren Offizier als Leiter der Eskorte
wünschen .

Ncustädtcr bewilligt dies -

Die Vereinbarungen mit de » Putschisten
Nun tritt ein Mann in M a j o r S u n i f o r m auf den

^alkon und spricht mit Minister Fey . Tarauf ersucht dieser
"eil Minister Ncustädtcr , zu dem Tor in der Mctastasiogasse
« u kommen . Minister Neustädter - Slllrmer begibt sich gemein -
min mit Staatssekretär Zehner dorthin . Gleichzeitig wird

bamit begonnen , den Piatz zu räumen , und beim rück -

wärtige » Eingang des Bundeskanzleramtes erscheint hinter

£>iem vergitterten Fenster ein Parlamentär der Aufruhrer .
Nu » werden zwischen dem Parlamentär und den Mitgliedern
° er Regierung die Details des Abtransport ? besprochen .
Die Aufruhrer oerlangen noch einmal Sicherheit . Minister
N e u st ä d t e r - T t ü r m e r sagt dies erneut zu » nd erklärt :

" y « h verstehe unter Sicherheit militärische Bedeckung . " Die

Aufruhrer stellten nun die Forderung , ihr « Feuer -

wafsen bis zur Grenze mitnehmen zu dür -
sc n. was aber abgelehnt wird . Schließlich nehmen sie
v>e ihnen gestellten Bedingungen an .

Es ivird vereinbart , daß sich die Rebellen In einem Par -
tcrrelokal des Bundeskanzleramtes sammeln , die Waffen ab -

legen und bann abziehen sollen .

» Wenige Minuten später erscheint aus einer Hintertür

Major Fey in Zivil auf dem freien Platze . Er wird be -

ärüßt . Er hält sofort mit den anwesenden Mitgliedern der

Regierung eine Beratung ab . Die Gruppe der Regterungs -

witglieder wird in weitem Umkreis von Wache umstellt , da -

wit sie ungestört sprechen kann .

Gesandter Rieth greift ein

Da erscheint der deutsche Gesandte Rieth , der mit den

beiden Ministern zu sprechen wünscht . Bald lieht man die drei

Herfen im Löivcltor . auf dem Wege , der ffl MÄausplatz

DoUtafl Mit « Opfer
sozialistischer Jugendlicher gehenkt V

höher
es kein

OND . In den späten Abendstunden des 24 . Juli wurde ,

wie schon kurz berichtet , der 22jährige arbeitslose Gold -

schmiedcgehilfc Josef Gerl gehenkt . Das Wiener Stand -

gcricht hat ihn nach einer Verhandlung , die nur ein paar
Stunden dauerte , auf Grund des neuen von der Regierung

Dollsuß erlassenen „ Gesetzes " wegen eines Sprengstoff -

anschlageö und wegen eines Nepolverschusses auf einen Wach -

mann zum Tode verurteilt . Der Hcimwehrjnstizminister und

der Bundespräsident verweigerten die Begnadigung , so daß

der 22 Jahre alte Mann hingerichtet wurde .

DaS Verbrechen , dessentwegen Gerl hingerichtet und ein

zivcitcr Jugendlicher Ansböck ebenfalls zum Tode verur -

teilt und zu lebenslänglichem Kerker „ begnadigt " wurde , ist

in der Serie der Dutzenden Tprengstoffauschlägc , die in den

letzten Wochen und Monaten verübt wurden , der ungefähr -

lichstc und harmloseste gewesen . Die Donauuserbahn , bei der

Gerl eine kleine Sprengung vornahm , ist überhaupt kaum

mehr In Betrieb , eine Gefährdung des Verkehrs — übrigens
iverden dort nur Lasten befördert — wurde dadurch nicht

herbcigekübrt . Nationalsozialisten , die den Berkehr auf den

Hauptstrecken der österreichischen Bahnen durch Bvmben -

anschlage unterbunden und das Leben Hunderter Menschen

gesädrdet haben , Nationalsozialisten , durch deren Anschläge

Menschen getötet wurden , sind entweder überhaupt nicht er -

wischt worden , weil der nationalsozialistisch verseuchte Staats -

apparat sie nicht crmischen wollte , oder höchstens mit ein

aar Jähren Kerker bestraft worden . Der erste sozialistische

I ugendliche , der der Polizei in die Hände fiel und der ttbri -

gens den Sprengstossanschlag selbst gestand , wird hingerich -

teil Man hat den Eindruck , daß man in Oesterreich geradezu

darauf gewartet hat , einen Sozialisten hinrichten zu könuen !

Der Eindruck unglaublicher Ungerechtigkeit « nd aufreizen -
der Rechtsungleichheit wird noch dadurch verstärkt , daß eine

Reibe von Nationalsozialisten , die zugleich mit Gerl und

Ansböck wegen viel schwerer Bombenanschläge verhaftet

wurden , nicht vor das Standgericht gestellt wurden . Das

standgerichtliche Verfahren muß drei Tage nach der Vcrhaf -

tung abgeschlossen werden . Die österreichische Regierung
stellte nun nicht die Nationalsozialisten vor SaS Standgericht ,

sondern die zwei sozialistischen Jugendlichen . Inzwischen ist
die dreitägige Frist verstrichen und die Nationalsozialisten
sind dem Standgericht entronnen . So bekämpft die Regie -

rung Dollsuß den nationalsozialistischen Tcrrorl In Wirk -

lichkeit ist durch dir Hinrichtung des sozialistischen Jugend -
lichen und die aufreizende Schonung der Nationalsozialisten
deren Lnst zu Bombenattentatcn noch gesteigert worden . Der

Kamps des Austrofaschismus gegen den braunen Faschismus
erweist sich wie der als plumper Schwindel !

Ein Held steht vor Gericht

Vor Gericht zeigte sich Joses Gerl als wahrer Held . Er
hatte selbst den Sprengstossanschlag gestanden . Er wurde ohne
Zusammenhang mit dem Bombenanschlag in einem ganz
andere » Teile Wiens verhaftet . Ein Wachmann verfolgte ihn
als verdächtig . Gerl gab auf de » Wachebeamten , der einen
Revolver gezogen hatte , einen ' Schuß ab . Das war der Grund
seiner Verhaftung . Beim Verhör gestand er selbst den

Sprengstossanschlag . Vor dem Standgericht bekannte er sich

zu seiner Tat und erklärte auf die Frage des Vorsitzenden ,
ob er gewußt habe , daß auf die Tat die Todesstrafe stehe :

„ Mein Ideal steht mir höher als das Leben . Ei « Leben i «

einem Staate , in dem es keine Freiheit gibt , ist nicht wer «

gelebt zu werden ! " Gerl erklärte dann , daß er die Tat aus

eigenem Antrieb verübt , mit niemandem über sie ge -

sprachen » nd von niemandem de » Auftrag zu ihr erhalten hat .

Im Verhör versuchte er außerdem , seinen Mitangeklagten

Genossen Ansböck zu entlasten , indem er immer wieder er -

klärte , daß er allein den Anschlag verübt habe . Gerl verant -

woriete sich mit geradezu heldenhaftem Mut .

Ein sozialstischer Jugendsunktlonär
Gerl ist ein armes Proletarierkind . Aus geradezu trost -

losen Familienverhältnissen hat er sich zum Verständnis der

sozialistischen Idee durchgerungen . Seit Jahren war e>

einer der bekanntesten Wiener Jugeudfunktionäre : seit vier

Jahren versah er die Funiiion eines UntergruppenvbmanneS

in einer großen proletarischen Bezirkögruppe der sozialisti -

schen Arbeiterjugend . Bei allen Aktionen der letzten Jahre

stand er im Bordergrund . Gerl war auch Mitglied deS Repu¬

blikanische « Schutzbundes und nahm auch an den Februar -

kämpfen teil . Seit Jahren war Gerl arbeitslos . In der

Standgerichisverhandlung erklärte er , daß für die von hoff -

nungSloser Arbeitslosigkeit Heimgesuchten das Leben nichts

bedeute . Trotz der furchtbaren Jugend , die Gerl durchlebt

und der Not der Arbeitslosigkeit , die er erlitten hat , hatte

die Regierung mit dem armen Teufel kein Mitleid .

Gerl starb als Märtyrer der sozialistischen Idee , den ein -

zigen Inhalt seines jungen Lebens . Erst vor einer Woche

sind bei dem Feuernverfall faschistischer Ortswehren und

Gendarmen auf eine friedliche Versammlung von Sozialisten

im Wiener Wald drei sozialistische Jugendliche , der Arbeits -

lose Johann Fröhlich aus Licsing bei Wien , der Arbeitslose

Richard Lehmann , ebenfalls aus Liesing , der Konsumvereins »

angestellte Rcitmaner aus Licsing getötet worden . Nun ist

ein Jugendlicher hingerichtet worden . Unermeßlich sind die

Blutopser . die die österreichischen Arbeiter in ihrem Kampf

gegen den Faschismus bringen !

Denfsdies Redif
Dortmund , 80. Juli . lJnprcß . ) DaS Dortmunder Sonder -

gericht verurteilte den 31jährigen Bauern Hcllermann aus

Hoinkhausen , der , als er von einem SA . - Führer erpreßr

wurde , zum Messer gegriffen hatte , zu 8 Jahren Zuchthaus .
*

Freibcrg I S „ 3R Juli . fJnpreß . ) Die Arbeiterin Hentsckke

ans Oberseifcrsdorf wurde vom sächsischen Sondergericht

wegen Verbreitung illegaler kommunistischer Zeitungen zu

8 Jahren Zuchthaus verurteilt . Zwei Mitangeklagte Arbeiter

erhielten je zwei Jahre Zuchthaus , zwei weitere Augeklagte

acht bzw . fünf Monate Gefängnis .
*

Berlin , 30. Juli . fJnpreß . ) Der Leiter einer Konserven -

fabrik in Seesen , der die Wirtschaftspolitik der Hitlcrregte -

rung kritisiert hatte , wurde zu einem Jahr Gefängnis ver -

urteilt .
±

Breslau , 28. Juli . fJnpreß . ) Das Breslau « Sondergericht

verurteilte einen Arbeiter aus Schweidnitz wegen „ schwerster

Verleumdungen gegen Persönlichkeiten der Regierung » nd

gegen den Reichskanzler " zu 1 Jahr und 3 Monaten Gc -

sängnis . Die Verhandlung fand unter Ausschluß der Ocffent -

lichkeit statt .

Abgeschlossen
Eil

• »

Paris , den SO. Juli 1984 . ( Eigener Bericht . )

„ Le Populaire " , das Zentralorgan der sozialistischen Par -

tei Frankreichs fSFJO . ) unter der politischen Direktion von

Leon Blum , dem Führer der französischen Partei , verössent -

licht am Samstag , dem 28. Juli , unter der Uebcrschrift :

„ Gegen den Faschismus und ben Krieg — für die Bcrteidi -

gung der demokratischen Freihelten " den Einheitspakt
gemeinsamer Aktionen der sozialistischen und kommunistischen
Partei Frankreichs , wie er am Freitag der vergangenen

Woche zwischen den Delegierten der sozialistischen und kom -

munistischen Partei abgeschlossen worden ist . Für die Sozia -

listen haben teilgenommen Sevcrac , Lebas , Lagorgette ,

Descourtieux , Just . Blumel und Zyromski , für die kommu -

nistischc Partei Thorcz , Gitton , DucloS , Soupe und Martel .

Es handelt sich auf der sozialistischen Seite um die perma -

nenic Verwaltungskommission der Partei , auf der kommu -

nistischen Seite um deren französisches Zentralkomitee .

Jeder Drnderhampl unterbleibt "
Die beiden Kommissionen einigten sich auf folgende gemein -

samen Forderungen :

1. Mobilisation der gesamten Arbeiterbevölkerung gegen

die faschistischen Organisationen , für deren Entwaffnung

und Auflösung .

2. Für die Verteidigung der demokratischen Freiheiten , für

das Proportionalwahlrecht und für di « Auflösung der

Kammer ,

tich : „ Gegen Faschismus und Krieg I

3. Gegen alle Kriegsvorbcrcitungev

4. Gegen die Notverordnungen .

ö. Gegen den faschistischen Terror in Denlichiano » « »

Oesterreich und für die Befreiung Thälmannö , Karl

Scitz und aller eingekerkerten Antifaschisten .

Im übrigen enthält der Pakt die ausdrückliche Feststellung »

daß jeder Bruderkamps unterbleiben und jede Kritik uuteS

den Organisationen , welche an der Einheitsaktion teilnehme « ,

unterbunden werden soll . Beide Parteien bleiben absolut

selbständig in ihren Organisationen , Prinzipien und ihren

nicht gemeinsamen Unternehmen , zur Durchsetzung der ge -

meinsamcn Forderungen aber werben gemeinsame Mani -

sestationcn , Meetings und Kampagnen organisiert .

Auf den ersten Blick fällt sofort eine weitgehende Ueber »

einstimmung zwischen den Forderungen und Beschlüssen der

saarländischen Einheitsfront , die vor 4 Wochen perfekt

wurde , und dieser in Frankreich am vergangcnrn Freitag

zur Tatsache gewordenen Einheitsaktion auf . Sie liefert

einen neuen Beweis für die unbestreitbare Tatsache der

gemeinsame » Arbeiiersehiisucht nach geschlossener AktionS -

einheit gegen den gemeinsamen Feind aller Kultur , Zivlli -

sation , Freiheit und allem Soztalfortschrttt unserer Zeit . Sie

ist aber zngleich ein Beweis für den gesteigerten Abwehr -

und Angrisfswillen der internationalen Arbeiterschaft im

Kampfe gegen die brutalste und gefährlichste Spielart der

Reaktion : den Faschismus )
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Leitungen in England
London , im Juli .

In keinem Land der Welt spielen Zeitungen im tag -
lichen Leben eine solche ausschlaggebende Rolle , die der -
jenigen der englischen Zeitungen auch nur annähernd ver -
gleichbar wäre . Schon ihre Verbreitung in sämtlichen Län -
der » der Erde und die Höhe ihrer Auflage vermitteln ein
deutliches Bild . Gerade in den letzten Tagen gaben alle
großen Blätter die letzten und neuesten Zahlen bekannt und
es ergab sich , daß die . Daily Mail " und der „ Daily Herald "
mit einer täglichen Auslage , die schon die Zwei - Millionen -
Grenze beträchtlich überschreitet , den anderen großen
Blättern vorausgeeilt sind , die in mehr oder minder großem
Abstand folgen . Aber es ist immer die Eigenart von Zahlen
und Statistiken , daß sie zwar Tatsachen klar und deutlich
ausdrücken , daß sie aber nur wenig erkennen lassen von dem

eigentlichen Hintergrund und in diesem besonderen Fall von
der eigentümlichen und einzigartigen Stellung der Presse in

England .

In den meisten Ländern ist das Zeitunglesen eine sehr
ernste Angelegenheit . In England dagegen ist es meist heiter
und lustig , aber immer unterhaltend . Man kann immer
wieder feststellen , daß in seiner Presse sich die wirkliche Art
und auch die ganze Eigenart des englischen Volkes getreu
spiegelt . Vergeblich wird man in den meisten und großen
Blättern nach einem politischen oder wirtschaftlichen Leit -
artikel suchen . Man wird ihn höchstens noch in der „ Times "
finden , die immer noch Englands erste und in der ganzen
Welt angesehendste Zeitung ist . Ihre tägliche Auslage jedoch
sieht in keinem Verhältnis zu ihrem Ruf , denn sie erreicht
nicht einmal die Grenze der ersten Hunderttausend . Den An -

sorderungen der modernen Zeit hat sie nur wenig Kon -

zessionen gemacht , aber sie bringt noch täglich die besten und

ausgesuchtesten Bilder , pflegt den gewähltesten englischen
Stil und vereinigt einen Stab von glänzend informierten
Mitarbeitern . Während alle anderen Zeitungen sich im Laufe
der Zeit in einer Gegend ( Fleet Street ) — nach dem in Lon -

don für alle Berufe und Geschäftsakten geltenden Prinzip —

zusammengedrängt haben , bewohnt die „ Times " auch heute

noch ihr altes und schon historisch gewordenes Gebäude in der

Eity , abseits von dem übrigen Zeitungsbetrieb , und doku -

mentiert schon rein äußerlich ihre Trennung von dem

übrigen .

Der Engländer hat im allgemeinen nicht viel Interesse
an Diskussionen über den Wert oder Unwert einer Idee .
Er hat dagegen viel übrig für nüchterne Tatsachen , er liebt

den Sport , hat Sinn für Humor — und zwar Humor echt

englischer Prägung — und einen unersättlichen Magen für

alles , was man ihm an Sensationen vorsetzt . Er will lesen ,
ob die Tochter des amerikanischen Milliardärs sich verheiratet

hat und welches Kleid sie bei der Hochzeit getragen hat — am

besten wenn das Bild noch auf drahtlosem Wege am gleichen

Tag erscheinen kann , — oder ob sich diese oder jene bekannte

Filmschauspielern zum fünften oder sechsten Male scheiden

läßt . Ihn interessieren die Sportberichte und natürlich die

Nenntips , Reportagen aus dem Gerichtssaal und von Kapi -

talverbrechen . Er will wissen , was König und Königin

machen , ob der Prinz von Wales eine Ausstellung oder einen

Ball besucht hat , und was die kleine siebenjährige Prin -

zcssin Elisabeth , Englands einstige Königin , gesagt hat . Alles

was mit Politik und Wirtschast zu tun hat , folgt erst in

weiten Abständen dahinter . Eine größere Rolle im Räume

der Zeitungen spielen aber noch gute Karikaturen von be -

kannten politischen und sportlichen Persönlichkeiten und dann

schließlich noch die tägliche Story , die immer in sich Sport ,

Sensation und Verbrechen vereinigt . Wer diese Bedürfnisse ,
die der Engländer an seine Zeitung stellt , nicht ausreichend

befriedigt , wird den Erfolg sehr schnell an der Höhe der Aus -

läge ablesen können . Eine Rubrik , die fast bei allen großen

Zeitungen zu einer dauernden Einrichtung geworden ist , ist

die der „ letters to the editor " , die aber nur sehr entfernt

mit dem Briefkasten der andern europäischen Zeitungen zu

vergleichen ist . Hier werden alle Themen des öffentliche «

und privaten Levens , der Politik und der Kunst oft von be -

kannten Persönlichkeiten behandelt .
Eine besondere Stellung unter den englischen Zeitungen

nehmen noch die Sonntagsausgaben ein , deren Höhe

oft beträchtlich der Bier - Millionen - Grenze nahekommt , wie

etwa die der „ News of the World " , die nichts anderes ent -

hält als Sensations - Reportagen , Erinnerungen großer

Sportsleute oder ehemaliger Kommissare von Scotland -

Nard . Gelegentlich auch schreibt Lord Beaverbrock in seinem

„ Sunday Expreß über das britische Empire oder andere alle

Engländer begeisternde und interessierende Themata .

Im ganzen geben die englischen Zeitungen ein klare ?

und eindeutiges Bild von dem Geiste des wahren Eng -
länders und man kann hier mit Recht sagen : „ Zeige mir

Zeitungen und ich werde Dir sagen , wer Du bist " .
Ernst Schubert .

Der Sitelkeitshöcker der Statistik
Bei der letzten französischen statistischen Volkszählung hat

sich ein überraschendes Moment ergeben : Während der Be -

völkerungsaufbau natürlicherweise wie eine Pyramide

ansteigen muß , ergab sich im Gegensatz zur Altersangabe
der Männer bei der Kurve des Alters der weiblichen Be -

völkerung Frankreichs bei den Jahren 29 und 39 ein starker

Ausschlag , das heißt , in diesen Jahrgängen gab es ungefähr
18 Prozent mehr Frauen als in den vorhergehenden Alters -

klaffen . Der Statistiker nennt diese seltsame Erscheinung :

Eitelkeitshöcker . Viele Frauen möchten nämlich nicht gern
die Dezennien überschreiten : sie möchten ewig 29 Jahre alt

bleiben , auch , wenn sie längst schon 33 sinb . Und sie sind so

eitel , daß sie selbst in den amtlichen Listen ihr wahres Alter

verschweigen , nur um nicht in den dreißiger oder vierziger

Jahrgang aufzurücken . Wenn man eine derartige Frau
bei ihrer kleinen Schwindelei ertappt , dann lächelt sie ver -

schämt : „ Was woillen Sie , — man ist so alt , wie man sich

fühlt . " Und da der französische Beamte auch in Ausübung

seines Berufes ein Gentleman bleibt , muß er sich seufzend

mit dieser Antwort zufrieden geben . — Aber auch die Männer

sind eitel , und zwar im Entgegengesetzten : Die Alterspyra -

mide der männlichen Jahrgänge , die natürlicherweise nach

oben hin spitz zulaufen müßte , verbreitert sich plötzlich an

ihrem Ende , und die Lösung des Geheimnisses ist : Zu junge

Greise . Die Männer können es gar nicht erwarten , 89 und

99 und 199 Jahre alt zu werden , und da fängt so ein rüstiger

Fünfundsiebziger gern an zu flunkern und gibt sich für achtzig

aus , und da hundert das ersehnte Ziel ist , gibt es viele

Männer Mitte der neunziger , die sich gern als Hundert -

jährige seiern lassen wollen .

Helen Witts

kann nicht vom Tennis lassen
Vor kurzem wurde berichtet , daß Mr . Helen Moody - Wills ,

ehemalige Welttennismeisterin , sich ganz vom weißen Sport

zurückziehen wolle . Dieser Tage ist sie aus Wimbledon zu -

rückgekehrt , wo sie für ein großes Londoner Blatt als Be -

richterstatterin gearbeitet hat . Bei ihrer Ankunft hat sie

Journalisten erklärt , sie fühle sich viel besser und gedenke ,
alsbald ihr Training im Hinblick aus die großen und inter -

essanten Winter - Turniere wieder auszunehmen . Die Tennis -

Königin scheint eben doch nicht so leicht zum Rücktritt geneigt

zu sein , wie voreilige Meldungen behaupten wollten .

Heißer Mittag
Von Hermann Hesse

Im trocknen Grase lärmen Grillenchöre ,

Heuschrecken klügeln am verdorrten Rain ,

Der Himmel kocht und spinnt in weiße Flöre

Die fernen blassen Berge schweigend ein .

Es knistert überall und raschelt spröde .

Auch schon im Wald erstarren Farn und MooS

Hart lacht im dünnen Dunst der Himmelsöde

Die Sommersonne weiß und strahlenlos .

Einschläfernd laue MittagSlüfte schleichen ,

Das Auge schließt sich müd : es spielt das Ohr

Im Traum sich die ersehnten gnadenreichen

Klangströme kommender Gewitter vor .

Sitreit um das Leichentuch Aeju Christi
In italienischen Gelehrtenkreisen ist wieder einmal Streit

darüber ausgebrochen , ob die in Turin aufbewahrte , weit -

berühmte Reliquie wirklich das Leichentuch Jesu Christi g«'

wesen ist . Es befindet sich in einem der wunderbarste »

italienischen Gotteshäuser , der St . - Sidonie - Kapelle in Turin ,

die von dem berühmten italienischen Renaissance - Maler
Guarini ausgemalt worden ist . Das heilige Gewebe ist 4, dS

Meter lang und 1,19 Meter breit . Man bemerkt auf >h>»

deutlich die Konturen eines Gesichtes und des Körpers eines

Menschen , der 1,89 Meter groß gewesen sein muß . Die Ge -

schichte dieser Reliquie ist lang und bewegt . Das heilige Tum

wurde zuerst in Byzanz verehrt , später kam es nach S» .

Helena , und im Jahre 1294 wurde es im Verlauf des vierten

Kreuzzugs von einem französischen Ritter entwendet und

nach Frankreich gebracht . 1432 kam es durch eine Heirat >»

den Besitz des Hauses Savoyen , dem es bis zum heutige »

Tage gehört . Im Evangelium ( Matthäus 27 , 59 ; Markus 15>

46 ; Lukas 28 , 58 ) kann man nachlesen , daß am Abend der

Passion , einige Stunden vor Sonnenuntergang , Joseph von

Arimathien ein Stück Leinentuch kaufte , um darin — mit

der Erlaubnis des Pilatus — den Körper Jesu Christi ein -

zuHüllen . Im Evangelium Johannis findet man eine Stelle ,

der zufolge das Tuch stark mit Aloe und Myrrhe getränkt
war . Da man den Körper nach dem Tode nicht gewasche »
hatte , behielt er einige Wärme , deren chemische Reaktion ^

nach der Meinung der Wissenschaftler — derart auf die

Pflanzenstoffe war , daß Abdrücke des Körpers auf dem

Leichentuch sichtbar wurden . Di « italienischen Chemiker

Dezani und Tonelli haben nun bewiesen , daß die grünliche «
Konturen , die das Leichentuch aufweist , tatsächlich vom

Körper Jesu Christi stammen . Diese Beweisführung wird

von einer Reihe italienischer Wissenschaftler abgelehnt , und

nun ist der Streit darüber in diesen Tage » erneut zum AuS -

lruch gekommen .

Das Äuto verdrängt die Polarhunde
Zum erstenmal sind Spezialautomobile in den Polar «

gegenden in Dienst gestellt worden . Die Lena - Expedition ,

die nahe der Samuelinsel überwinterte , hat die

Tour um den nördlichen Teil der Halbinsel Taymvr ,

eine Strecke von 469 Kilometern mit diesen Automobilen be -

wältigt . — Trotzdem es keine Wege gab , trotz Schneestürme »
und Kälte bis zu 49 Grad ist der Versuch vollständig ge *

glückt . Es ist der Beweis geliefert worden , daß es durchaus

möglich ist , sich in den Polargegenden auch ohne Hunde fort -

zubewegen . Im Gegenteil , die „ Polarautomobile " besitze »

beachtenswerte Vorteile insofern , als sie zu jeder Witterung

gebrauchsfähig sind und mehr Schutz als die Hundeschlitten
bieten . Alle Fahrzeuge sind am Ausgangspunkt wohlbehalte »
wieder eingetroffen .

Unsere Töchter , die Keinen
Roman von Hermynia Zur Mühlen . Z6

„ Unser erster Mai " , sagte sie verbittert . „ Sie haben uns
alles geraubt . Auch unseren ersten Mai . "

Sie sprach lange mit mir und schließlich begriff auch ich ,

was das alles bedeute . Ein Tag , der seit Jahrzehnten der

Tag der Freiheit und der Zukunstshossnung gewesen war ,

ist geschändet und erniedrigt worden . Aus Katis Worten er -

stand mir das Bild eines tapferen opferreichen Kampfes um

das Recht , eines Kampfes , der jahrzehntelang geführt worden

war , und der seinen Feiertag hatte : den ersten Mai . Da

waren im Zug die Kinder mitgegangen , die Hoffnung der

Zukunft . Die kleinen unschuldigen Geschöpfe , für die die Al -

tcn kämpften , und hinter den Kindern die Alten , die gelitten

und ausgeharrt hatten , allen Feinden zum Trotz im heiligen

Glauben an eine friedliche gerechte Welt . Die roten Fahnen ,

rot wie das glühende Leben , waren im Zug getragen worden

und in der Mailuft hatte die Internationale geklungen , das

Lied , das keine Grenzen kennt , das alle umschließt , welcher

Nation und Rasse sie angehören , alle , die guten Willens sind .

Und heute . . . Heute weht die Fahne , die Barbarei , eng -

herzigsten Nationalismus und roheste Tyrannei verkörpert ,

dem Zug voran : die Hakenkreuzfahnc . Die Zukunft wird

gemordet , die Kinder tragen braune Uniformen , und heben

die kleinen Hände zum Hitlergruß . Was soll , was kann aus

diesen Kindern werden ? Was soll , was kann aus unserem

Vaterland werden ? „ Das ganze Volk " , hieß es in den Auf -

rufen der Regierung . Sie lügen . Das , was da mordete und

folterte und unterdrückte , war nicht das ganze Volk , war

nicht einmal die Hälfte der Deutschen . Das waren Irrsinnige ,

Betrüger , Postenjäger , das war , zumindest was die Führer

anbelangte , wirklich etwas , was ich oft gelesen und nie be -

griffen hatte : der Abschaum der Menschheit .

Es war totenstill im Zimmer . Wir saßen nebeneinander

auf dem Sofa , und ich lernte , mit siebzig Jahren , die Wahr -

beit erfasse ». Ich blickte auj Satt . Sie war wieber ruhtg

geworden . Ich fühlte neben mir eine unzerbrechliche Kraft ,

die , vielleicht nicht heute , vielleicht auch nicht morgen , aber

einmal bestimmt siegen würde . Die Kraft der Menschen , die

alles schassen , das wir andern nur genießen , die Kraft des

Landes , das sich einmal an seine Vergangenheit erinnern

wird , an die fernen Tage , da es noch keine Schande war ,

ein Deutscher zu sein , die Kraft des Geistes , der immer und

immer über die rohe Gewalt den Sieg errungen hat .

Ich sah Katis abgearbeitete Hände still in ihrem Schob

ruhen und wußte plötzlich , diese Hände werden trotz allem

die neue Welt aufbauen . Ich betrachtete meine weißen

mageren Finger ; sie haben nichts geleistet , aber es gibt auch

weiße Hände , die Diener des Geistes sind , gibt sie auch hier ,

oder schon in der Verbannung , und sie werden mitkämpfen

bis zum Endsieg . Alle guten Kräfte der Welt werden sich

zusammentun gegen das , was jetzt hier geschieht . Wir dürfen

nicht verzagen .

Unsere Kinder kamen am Abend . Toni sehr ernst , sehr

wortkarg . Claudia blaß , mit dem verzerrten Gesicht , das ich

aus ihren ärgsten Zeiten kannte . Toni sagte nur , nachdem sie

mich begrübt hatte :

„ Komm nach Hause , Mutter . Es wirb auf der Straße

unruhig zugeben . "

Claudia jedoch stand einen Augenblick wie erstarrt in der

Mitte des Zimmers . Dann warf sie sich plötzlich neben

meinem Sessel auf die Knie , vergrub ihr Gesicht in meinem

Schoß und schluchzte :

„ Mutter ! Mutter ! "

Sie sagte nichts anderes , immer nur „ Mutter " . Es klang
wie ein Hilferuf , wie das Stammeln eines Mensche « , der

nicht mehr kann .

Ich streichelte ihr Haar und bemerkte , daß es in der letzten

Zeit fast grau geworden war .

Aati ging mit ihrer Tochter . Claudia kam nicht zum Abend »

buch £ & glaubch _ A Mächt « sich vor mir .

Als ich zu ihr ging , um Gute Nacht zu sagen , lag sie

weit offenen Augen im Bett und starrte zur Decke empo^
Vor dem Waschtisch sah ich eine große Lache . Ich meinte

lächelnd , um Claudia zu beruhigen und abzulenken :

„ Hast du dich aber tüchtig gewaschen , Claudia . "

Sie blickte mich an und schauderte .

„ Nicht genug , Mutter, " sagte sie . „ Nicht genug . Ich werde

nie mehr rein werden , nie mehr . "

Und sie betrachtete mit einem Ausdruck von unsagbares
Ekel ihre Hände und ihren ganzen mageren Körper , der f' 01

scharf umrissen unter der Decke abhob .

Sie schlief die ganze Nacht nicht . Ich sah bis sechs Ufi *

morgens das Licht in ihrem Zimmer brennen . Was darfst *

sie wohl in dieser langen dunklen Nacht , was fühlte si *'

Ich wäre so gern zu ihr gegangen , aber es stand so viele »

zwischen uns ; ich wußte , daß ich nicht das Rechte sage "
würde .

„ Ja , es stand vieles zwischen uns . Auch der Tod meines
lieben Freundes , des Doktor Bär und seiner Frau . Ve * '

geblich wurde die Erklärung abgegeben , daß er durch eine »

unglückseligen Zufall beim Reinigen seines Revolvers » » "

Leben gekommen war . Wir alle , die ihn gekannt hatte »,
wußten es besser . Und wir wußten auch , wer diese beide »

Menschen in den Tod getrieben hatte ; jene Leute , die he»' *
in seinem Haus wohnen , jene Menschen , die nicht aus V* * '

blendung schon vor Jahren zu den Nazis übergelaufen st » 9'

' sondern mit kluger Berechnung erst nach den Wahlen . We » "

ich diese Leute , die Frau Doktor Feldhüter , auf der Straß *
sehe , so vergesse ich , wie alt ich bin . Ich muß meine ga>>5*
Selbstbeherrschung zusammennehmen , um ihr nicht >n »

Gesicht zu schlagen , um nicht vor ihr auszuspucken . Mir fem'
die sichere Ruhe meiner lieben Kati und des braven 5*' ®"

Ich glaube , wir , die Menschen aus meiner alten Käst »'

können für eine Idee sterben , aber nicht für sie leben . Taz "

fehlt eS unS an Kraft . Das Sterben ist ja auch leichter .

jFortjetzung fols ^



" Rgüsdi - HaiieETsdie
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dnb . London . 80. Juli . Im Foreign Office beginne » am
heutigen Montag englisch - italienische Besprechungen zur
Vorbereitung der Flottenkonferenz im Jahre 1930 - Wie
verlautet , werden sich die Erörterungen auf rein , technische
Frage » beschränke » . Zweifellos wird Italiens Beschluch ,
Zwei Schlachtschiffe von je 35 000 Tonnen aus Stapel zu
legen , zur Sprache kommen . Großbritannien wünscht bc -
kanntlich . die Tonnage dieser Schiffe aus 25OOfi Tonnen oder
26 000 Tonnen zu beschränken .

Wie Zeugen erledig ! werden
Mit acht Schüssen ermordet

lJnpreßj : Kürzlich wurde gemeldet , dag der jüdische
Kaffee - und Metzgereibesitzcr Strauß aus Günzenhausen von
dem SA . Führer Hans Baer gegen den er in dem berüch -
tiglen Guuzenhauscner Pogrom - Prozeß als selige ausge -
treten ivar , ermordet worden ist . Wir erfahren heute , daß
Siranß getötet und sein Sohn schwer verletzt wurden , als
sie ahnungslos beim Kartenspiel saßen . Baer öffnete Plötz -
lich die Türe und gab aus Strauß allein nicht weniger als
acht Schüsse ab .

Togoneger für das „ drifte Reidi "
Schwerindustrie im Fieberzustand

29 . Juli . Die „ Deutsche Bergwerks - Zeitung " . daS
Organ der rheinisch - westfälischen Schiverindustrie , schreibt :
« Alle Kolonialvölkcr schreien inbrünstig nach der deutschen
Regierung und wünschen , daß Teutschland sich beeilen solle ,
leine Kolonialkinder sobald als möglich aus den Krallen
der französischen Zwingherrichait zu retten — Tic alte »

seilte in Togo sterben nor Zorn und Betrübnis , ivcil die
deutsche Regierung so lange ausbleibt . Ein jeder Togo -
Mensch Hot deshalb seine Losung im Herzen : Es würde mich
' reuen wenn ich heute die deutsche Regierung in Togo sähe ,
tlud dann morgen sterbe ! Wenn ein Kameruner träumt ,
träumt er nur von Deutschland , denn Teutschland ist jedem
Kameruner im Blut . "

Das Vieh wird no ! geschlach : et
Die Kuh für 50 Mark

Dir Wahrheit läßt sich auf die Dauer selbst im „ dritten
Reich " nicht verbergen . Man erfährt aus manchen kleinen

Notizen der gleichgeschalteten Presse , ivie traurig die Wirk -
l ' chkeit in Hitlerdcutschland ist . Da schreibt beispielsweise die

«Frankfurter Zeitung " :

„ Einem Viehhändler in Radis hat der Landrat in

Wittenberg unter dem Vorbehalt weiterer Strafmaß -

nahmen die Lcgitiniationskarte entzogen , weil der Händler
unter Ausnutzung der Futternot einem Bauern für eine
9 Zentner schwere Kuh >, u r50 M n r f geboten habe . "

Was geht aus dieser Notiz hervor ? Zunächst einmal , daß in

Teutschland , troy aller Ablcugnungen . Futternot herrscht ,

ferner , daß diese Futternvt so groß ist , daß die Bauern be -

reils gezwungen find , ihren Viehbestand zum Massenjchlach -
ten zu verschleudern und drittens , daß durch das große An -

gebot ( unSittö M. c Preise bt ' isjUill 0 ern bczn . f.er Meis c

»gesunken,sind . Masienichla cht n n g cn von Pieh , bedeutet ^ . r -

Lcudung des Nationalvermögens .

Kämpfe in Oesterreich zu Ende
Es ist in den letzten Tagen in Oesterreich in gewissen

Gegenden , vor allem in Kärnten und Steiermark , noch schwer
gekämpft worden . Schwer bewaffnete Nazis standen im Ge -

fecht mit Wehrsormationcn und Heimwehrlentcn . Ans beiden
Seiten gab es gewaltige Verluste . Nun aber haben die

Nazis fast allenthalben dieWaffen gestreckt .
Sic waren hoffnungslos und kampfunfähig geworden . An

einigen Stellen fanden neue Bombenanschläge statt — ein

letztes Aufflackern einer zusammengebrochenen Bewegung .
Jetzt spricht auch der Goebbels - Rundfunk von „ Putschisten " ,
nicht mehr von einer „ Erhebung des Volkes " . . .

Blutige Gefechte

Wien , den 30. Juli 1984 .

Nach Mitteilungen , die Staatssekretär K a r w i n s k y im
Rundfunk machte , ist die Revolte als vollkommen zusammen -
gebrochen anzusehen : die Kämpfe seien restlos abgeschlossen ,
die Niederwerfung der Ausstandsbewegung sei beendet . Bei
den Kämpfen wurde eine große Zahl von Aufrühren , ge¬
sangen genommen . Aus feiten der Exekutive seien nach den

bisherigen Meldungen 78 Mann gefallen und etwa 175 ver¬
wundet worden . Von diesen Verlusten entfallen auf daS

Freiwillige Schutzkorps 48 Tote , auf das BundcSheer 48 Tote ,
auf die Gendarmerie 10 und auf die Polizei zivei Tote . Die

Verluste der Aufständischen konnten bisher nicht festgestellt

werden , doch dürften sie jene der Exekutive beträchtlich über -

schreiten . Die Kämpfe müssen nach den Darstellungen , die

bisher vorliegen , äußerst erbittert gewesen sein , besonders im

westlichen Teil Tteiermarks , wo die hartnäckigsten und lang -

wierigsten Kämpfe stattfanden . DaS Ringen um den Pohrn -
paß , der zusammen mit dem B o s r u ck t u n n e l von drei

Seiten angegriffen werden mußte , ivar iehr verlustreich . In
diesem Gebiet hatten sich die Aufständischen hinter Sträuchern

und Felsen , aus Bäumen und Häusern sestgenistet . Die Sol -

baten wurden von vorn , seitwärts und rückwärts beschossen .

Nach einer Mitteilung der Rcichsführung der ostmärkifchen

Sturmicharen wurde » im gesamten Bundesgebiet rund 49 000

Mann der ostmärkifchen Sturmschare, , eingesetzt .

Srenzvverlritte und mrernleriing
An der südslawischen Grenze

Bclgrad , 30 Juni . ( DNB . ) Das „ Dentsche Bolksblatt "

in Nenlatz berichtet aus Marburg an der Drau , daß 8 5 0

Aufständische an » Kärnten die südslawische Grenze über -

schritten hätten . Tie hätte » den südslawischen Behörden 200

Insantcriegewchre , ein Maschinengewehr und eine große An -

zahl von Revolvern ausgeliefert . Die „ Prawda " berichtet ,

daß die Flüchtlinge nach Waraidin i » Kroatien gebracht war -

den feien . Unter ihnen befänden sich Professoren , Lehrer ,

Aerzte und Rechtsanwälte . Mehr als die Hälfte feien jedoch

junge Leute unter 20 Jahren . Viele von ihnen hätten keinen

Pfennig bei sich und trügen die Kleider ihrer Arbeitsstätten ,

die sie bei Ausbruch der Rcvdktt plötzlich verlassen hätten .

Sie erzählen , daß schwere und verlustreiche Kämpfe im La -

vantal in Kärnten stattgefunden hätten .

Errichtung eines großen Lagers für die öster¬

reichischen Aufständischen in Warasdin

Belgrad , 30. Juli . Die Blätter berichten aus Warasdin

in Kroatien , daß dort ein großes Lager für die öfter -
r e i ch i s ch c n A u s st ä n d i s ch e n , die die südslawische

Grenze überschritten haben , errichtet werde . Man rechnet da -

mit , daß 800 —1000 Man » untergebracht werde » sollen . BiS -

her sind — ivie bereits gemeldet — etwa 300 Mann cinge -

trossen Tie wohnen vorläufig i » einer Schule .

Sämtliche Blätter haben Berichterstatter nach Warasdin

entsandt und veröffentlichen jetzt Unterredungen mit ein -

zclnen Aufständischen .

Sie waren schon flügbereit
Habicht und Frauenfeld

Wien , 29. Juli . Die amtliche „ Wiener Ze ' tung " erklärt ,

aus allerbester Quelle erfahren zu haben , daß sich Habicht
und Frauen je ld , die nach Deutichland geflüchteten

österreichischen Nationalsozialisteitz , de » ganzen Mittwoch

über von 9 Uhr vormittags ab bereit gehalten haben , um

n a ch W i e n z u fliegen und an einer Regierungsbildung

teilzunehmen . Für beide war ein Sonderflugzeug

bereitgehalten worden .

Die österreichische Legion
London , 29. Juli . Wie „ United Preß " au » sehr zuver -

lästiger Quelle erfährt , haben die Vertreter Italiens . Frank -
reich » und Großbritanniens ihre Ansicht darüber a » » -
getauscht , ob a » Hitler die Forderung gestellt werden soll ,
die ö st e r r e i ch i s ch e Legion , die sich in Stärke von 3000
bis 0000 Mann in einem Lager in Bayern befindet , auf -
gelöst werden sollen . Es ist möglich , daß diese Forderung in

Form eines U l t i n> a t u m s gestellt werden wird . Eine etid -
gültige Einigung in dieser Sache ist bis jetzt noch nicht er -
reicht worden . In britischen Kreisen scheint man zu wünschen ,
daß Oesterreich von sich au » an Deutschland die Forderung
stelle , die Legion der österreichischen Nationalsozialisten auf -
zulösen .

Dollfuo ist verblute !
Wien , 30. Juli . Es ist heute einivandfrei festgestellt , daß

der Bundeskanzler Dr . Dollfuß schweren Mißhand -
lungen ausgesetzt war . Nicht bloß an seinem Körper , son -
der, , auch am Gesicht waren Spuren " zu erkennen . Die Re -
gierung verschweigt diese Dinge , weil sie Ausschreitungen
der Heimwehren gegen die Putschisten befürchtet . Die Em -
p ö r u n g gegen diese hat an Umfang zugenommen , nachdem
die nähern Umstände vom Sterben des Bundeskanzlers be -
kannt geworden sind . K eine seiner B e r w n » d u » g e n
ivar tödlich . Er hätte , rechtzeitig i „ ärztliche Behandlung
gegeben , zweifellos gerettet werden können . Zwar wäre er ,
da ei » Schuß durch das Rückenmark ging , an beide, , Händen
gelähmt geblieben . Der Bundeskanzler ist an V t r b I it >
tung gestorbe n. Ein Te >l der österreichischen Preise ver -
weist heute darauf , daß i m Krieges iv i s ch e n F e i n d e n

. , <i u c d. e r a r tiqe B . ar b a r e i u u d brutale Roheit
gegenüber Verwundeten nicht möglich gewe -
sei , sei .

„ Stfiauder and Ehei "
Die Volksmeinung über die Gangsters in verlin

London , 30. Juki .
. Schauder und Ekel " sind die Worte , die man am häufig -

: n hier in , Hinblick ans die Wiener Ereignisse hört , und die
? uch am häufigsten in den Kommentaren der Presse wieder -
kehren .

„ O b s e r v e r " gibt in seiner heutige » Mvntagausgabe
eine ichoniingslvse Darstellung der politischen Sitten , die
uon , Nationalsozialismus im europäischen Leben eingeführt
worden seien , und stellt fest , daß überall die öffentliche Mei
Huna Teutschlands etwas als „ Staatsfeind Nummer I " sjo
wurde in Amerika der Gangster D i l l i n g e r bezeichnet —
»>e Rebaktionl ansehe . Selbst diejenigen , die wie „ S u n d a y
<■, » , e ö " nichts davon wissen wollen , daß die dentsche Re -
gierung direkt und offiziell an den Wiener Ereignissen schuld
' ei . geben zu erkennen , daß an Deutschlands moralischer
Verantwortlichkeit nicht zu zweifeln sei .

Aber diese mehr gefühlsmäßigen Betrachtungen geben nie -
wand Anlaß nun die politische Tat zu fordern . Die von der
englischen Regierung bisher beobachtete Taktik des
A b w a r t e n s findet die Z u st i m m u n g aller
Karteien . Die allgemeine Ansicht gebt dahin , daß im ge -
genwartigen Zeitpunkte nichts eine außenpolitische Inter¬
vention rechtfertigen und daß man sich fragen könne , ob eine
oivlomatische Aktion nicht ihren Zweck verfehlen würde .

Ans diesem Gefühl heraus bemerkt „ S n n d a » T i m e S"
es fei unmöglich den künftigen Gang der Ereignisse voraus -
Wehen und , wenn später einmal Oesterreichs Unabhängig -

würde , dann wäre der Augenblick gekommen ,
um die Möglichkeit eines gemeinsamen Vorgehend ins Auge

TU| | CIt.

„ S u n b a n Times " hat nichts gegen die Zusammen -
Hebung großer italienischer Trnpvenverbände an der öfter -
neichjschen Grenze einzuwenden , aber die Klugheit rate , so
' ' igt das Blatt hinzu , daß diese Truppe » der österreichischen
und der jugoslawischen Grenze nicht zu nahe kämen , damit
>hre Anwesenheit nicht einen provozierenden Charakter habe .

*

England erwartet Umwälzungen in Deutschland

London , 29. Juli . Die „ Financial News " sprechen
>n einem Leitartikel über die Erregung , die der Nazi -
terror * in amtlichen englischen Kreisen hervorgerufen . Eine
bohe amtliche Persönlichkeit erklärte , daß in Deutschland der
M o r b zum politischen Soften , erhoben worden sei
und auch außerhalb des „ dritten Reiches " An -

Wendung findet . In amtlichen englischen Kreisen wird nach
» Financial News " erklärt , daß der Gesandte Rieth in
k>ie Vorgänge verwickelt gewesen sei und Re -

ssierungsinstruktionetl aus Berlin befolgt habe .

Die englische Regierung verhält sich momentan reserviert ,
weil sie mit großen innerpolitischen Umwälzungen in

Deutschland rechnet und aus eine Auswirkung dieser Vor -

gänge aus außenpolitischem Gebiete .

Tie Lage in Teutschland sei so schlecht , daß man den

Kampf in Österreich als Ablenkung benuHen wollte .

Hitler sehe aber jetzt ein , daß diese Kampagne einen sran -

z ö s i s ch - i t a l i e n > s ch e n Krieg gegen Deutschland ent -

fesseln könnte , deshalb habe er die ' Notwendigkeit erkannt ,

die Methode z » ändern , Hitler wird seine Taktik ge -

genüber Oesterreich ändern , an Prestige verlieren , aber viel -

leicht die innerpolitischc Lage retten .

„ Times " — immer schärfer

London , 80. Juli . In einem Lcitaussatz führt die „ Times "

n. a. ans , Dr . Dollfuß habe trotz der Strenge seiner Herr «

schalt günstig gewirkt und es bestehe die Gefahr , daß sein

Verschwinde, , eine Orgie von Hinrichtungen eröffne . Leute ,

die zum Revolver oder zur Bombe griffen , müßten natürlich

streng abgeurteilt werden . Masscnhinrichtungcn oder unter -

sch ' edslose Hinrichinngcn würden vielleicht de » Eindruck

hervorrufe » , „ daß zwischen de » verschiedenen
Parteien Oesterreichs kein großer Unter -
schied bestehe " . Bei aller schonenden Warnung an die

Adresse der Hcimwehr - Soldateska , ist der Aufsatz der

„ Times " mit beispiellos scharfen Angrissen aus den National -
sozialiomus durchsetzt . Das Blatt läßt im Zusammenhang
mit „ der grausamen Verfolgung unbewasfueter und in der
Ziegel keinen Widerstand leistender Sozialdemokraten , Kam -

mnnisten und Juden " durch den Nationolsozialismns anläß -
lich der Wiederkehr des Tage » des Ausbruches des Welt »
kriegcs die angeblichen deutschen „ « ch r c ck e n o m e t h o -
de » von 1914 " wieder auserstehen , die anch den Wider -
stand hätten einschüchtern und den deutschen Fabnen einen
schnellen Sieg bringen lallen . Ebenso wie vorsätzliche Grau -
samleit von 1914 eine Nation nach der anderen zusammen -

gebracht habe , um den Angrcksfe, , und der Brutalisierung
Widerstand zu leisten , so rose 1084 der Nationalsozialismus
außerhalb Deutschlands antideutsche Rückwirknn -

gen hervor . Die Maßnahmen der Rcichorcgierung bezeichnet
das Blatt nur als eine Acnderirng der Methoden .

„Seit Jahrhunderten hat es nidits mehr geliehen
Englands angesehenstes n a » die . . Times ' ltlagl an

tt

Die Hitlerdcutschc Presse hat sich in den letzten Tage » nach

dem Wiener Putsch wiederholt auf Englands angesehenstes

Blatt , die „ T , m c s " , berufen . Es hieß , daß die ruhige und

besonnene Haltung dieses Organs der öffentlichen Meinung

wohltuend absteche von den Aeußerungen einer deutschfeind¬

lichen und böswilligen Hctzpresse . . . .

Zum Beweise dafür , was die „ Times " wirklich ge -

schrieben hat , geben wir hier ihren Leitartikel vom 20. Juli

wieder :

„ Seit Jahrhunderten hat c S nichts mehr g c -

geben , was der Hochflut von politischen Morden zu ver -

gleichen wäre , die . wenn sie weitergeht , die Kultur eines Kon

tinents zu überschivemmen droht . Alles , wgs das Lebe »

der Menschen über das Niveau des Tieres hinaushebt , sogar

die Bande der Familiengeineinschast . werden

von politischen Desperados hinweggefegt ,

die kein Gesetz anerkennen und keine der gemeinsamen

Pflichten der Menschheit , die dafür glauben , daß ihr Zweck

und Ziel mit jedem » och so barbarischen und unmenschlichen

Mittel verfolgt werden darf und soll . . . Daß man die

Gegenwart eines Priesters einem Manne von den tieiae -

wurzelten religiösen Ansichlen Dr . Dollfuß ' verweigerte , das

muß die ärgste Bitternis im Todeskampf eines Staats¬

mannes gewesen sein , dessen Kanzleramt eine einzige lange

Kette von Kamps , Leiden und Taten war . Die österreichischen

Nazi haben ihre deutschen Genossen darin noch über -

trumpft , daß sie einen Mann von . Dr . Dollfuß ' Stellung und

religiöser Ueberzcugung ohne die geistliche Hilfe der Kirche ,

die leicht zu beschaffen gewesen wäre , verbluten ließen . Die *

volle Wahrheit darüber , die erst allmählich bekannt geworden

ist , läßt
läßt den « amen der Nazi wie einen üblen Geruch

Ul der Weit wirken ( ig mak ing the name of Nazi to tlifik in

the noetrils of the world ) . . . Dre Nachrichten aus Wien

deuten daraus hin , daß Dr . Dolliuß vielleicht in dein Augen -
blick gestorben ist , an dem das Licht des Sieges über skine

Sache aufzusteigen begann , obwohl ihm selber dies kaum zum
Bewußtsein kommen konnte . Man hat in Deutschland oft be -

hauptet , daß 90 Prozent der Bevölkerung Oesterreichs » a -

tionalsozialistisch gesinnt seien , und ohne Zweifel war der

Putsch in den Provinzen ebenso gut vorbereitet ivie in Wien .
Die Funkstation war eine zeitlang besetz , » nd Dr . Dollfuß

war in den Händen der Rebellensührer . Aber wo blieb die

Erhebung der angeblich wartenden Mehrheit ? Angeblich war
Wien der Herrschaft Dollfuß ' abgeneigt ) aber alles deutet

darauf , daß die Sympathie des Publikums sich de » Vertretern
der Ordnung zuwandte . . Es ist mehr als nur möglich , baß
die Mehrheit der Oesterreicher eine Art von Union mit

Deutschland wünschen würden , wen » man in Deutschland ans
ei » normales Regime und ans den Genuß der üblichen Frei -
Helten eine » fortschrittlichen Staatswesens rechen könnte . Tat -

sächlich scheint sich aber in O e st e r r e i ch wie in der S a a r
und in M c n, e l eine immer stärkere Abneigung gegen die

enge Vereinigung mit einem Staatswesen zu regen , das

die Heimstätte der politischen Gangster »

ist . " Das Londoner Blatt bemerkt sodann , die Rolle , die der
deutsche Gesandte in Wien mährend des verhängnisvollen
Putsches spielte , deute jedenfalls darauf , daß er davon über -
zeugt war , baß die Reichsregiernng sein Verhalten gebilligt
hätte , wenn der Putsch erfolgreich verlaufen wäre . Sodann
verweistt die „ Times " auf die maßlose Hetze , die der
Münchener Funksender seit Monaten gegen Dr . Dollfuß be -
trieb , auf den notorischen Schmuggel deutscher
Waffen und Munition aus staatlichen deutschen Lagern
nach Oesterreich und aus die Umtriebe der österreichischen
Legion , die in Deutschland unter den Augen der Behörde «
gedrillt und ausgerüstet werde,, . . , „



Deufsdi - französisches Abkommen Die Arbeitslosen
Die französischen Exporteure hoffen auf ihr Geld

Paris , 80. Juli .

( Von unterem Korrespondenten, !

Tos soeben abgeschlossene französisch - dcutsche Handelsab¬

kommen , das ein Clearing zur Bezahlung der sranzösischen

Exporteure vorsieht , wird von der französischen Presse mit

Befriedigung begrüßt . Man macht sich für den französischen

Handel mit Deutschland keinerlei übertriebene Hoffnungen ,
meint aber doch , daß man jetzt wenigstens eine Sicherheit

für die Bezahlung der sranzösischen Aussuhr nach Deutsch -

land habe .

In diesem Sinne äußert sich Philippe Roques im „ I o u r " .

Seiner Auffassung nach gebe das Abkommen den französi -

schen Exporteuren immerhin die Sicherheit , daß sie zu ihrem

Gelbe kommen . Wohlverstanden , die vorgesehenen Maßnah -

wen würden den Warenaustausch nicht erweitern . Sie stütz -

ten ihn nur in einem gewissen Umfang . Die Tatsache , daß

die Einsuhr französischer Erzeugnisse teilweise kontingentiert

sei , nehme der französischen Industrie die Hoffnung auf Er -

schließung neuer Absatzwege . Aber wenn das vorgesehene

Clearing ihnen nicht überhaupt eine gewisse Zahlungs -

regelung garantiere , wer von ihnen würde sich dann noch

der Gefahr aussetzen , Waren nach Deutschland auszuführen

in der Gewißheit , dafür keine Bezahlung zu erhalten ?

Zum Ausbau eines blühenden Unternehmens

wird von belg . Fabrikanten für Futtermittel

Teilhaber gesucht
Angebote unter Hecker an die Expd . d. Ztg .

Existenz
Mühle in Luxemburg mit Wasserkraft una
Fischerei , zur Einrichtung eines Touristen -
und Wochenendheimes geeignet , günstig zu-
verkaufen . Anfrag , an die . . Deutsche Freiheit "
Saarbrücken , unter L 1( 89.

Sichere

freisten *
•in ten Personen ieden
Standes durch Über »
nähme einer

Bezirks «

Vertretung
in Frankrcch Belgien
oder Luxemburg
Garant , konkurrenz¬
lose M- issen »Konsum»
artik . Außergewöhn «
liehe Verdten ^tmög»
Ii hk. Ernsthafte Be¬
werbungen möglichst
in deutscher Sprache
erbeten an

^aar - Ve »and, Wiebelskir¬
chen (Saar) , Pos f. Nr. 3

Pariser Berichte
Jean JanrCs
Vor zwanzig Jahren

Anläßlich des zwanzigsten Todestages von Jean Jaures
fand am Sonntag eine gemeinsame Kundgebung der Sozial¬

demokraten und Kommunisten vor dem Pantheon in Paris

statt , wo die sterblichen Ueberreste des sozialistischen Vor¬

kriegsführers ruhen . Zu tausenden zogen die Mitglieder der

beiden Arbeiterparteien vor dem Pantheon vorüber . Frauen

und Kinder befanden sich in großer Zahl unter den Teil¬

nehmern der Kundgebung . Um 10 Uhr morgens zählte man

bereits mehr als 30 000 Menschen auf dem weiten Platz , deren

Zahl aber mit jeder Minute wuchs . Mit dem neuen Lied von

der Einheitsfront leitete der Arbeitergesangverein die Feier

ein . Redner waren Jacques Ducos , Bergery , Racamond und

Longuet , der Enkelsohn von Karl Marx . Unter den Teil¬

nehmern der Veranstaltung sah man u. a. Leon Blum , Henri

Barbusse .

Ohne jeden Zwischenfall wurde die eindrucksvolle Kund¬

gebung zu Ende geführt .

Association des Emigres Israelites d ' Allemagne

en France

Mittwoch , 1. August , abends 9 Uhr , im Vereinslokal „ Chez

Chon " , 17 Rue Beranger ( Metro Republique ) in Paris Vor¬

trag von Herrn Dr . Eckstein : „ Musik der Nationen " ( mit

Schallnlatten ) . Eintritt für Mitglieder frei , Unkostenbeitrag

für Gäste 1,50 Fr .

Der Prefekt des Seinedepartements teilt mit , daß die

Geldausgaben zur Unterstützung der Arbeitslosen sich im

Departement Seine im Jahre 1932 auf 610 598 000 Franken

unu im Jahre 1933 auf 605 717 000 Franken belaufen haben .

Von dieser Summe trägt der Staat ungefähr 300 Millionen ,

das Departement 200 Millionen und der Rest von 111

Millionen wird von den Gemeinden getragen . Den Löwen¬

anteil dieses Restes , und zwar 75 Prozent , das sind ungefähr
93 Millionen , hat Paris aufzubringen , das 1933 355

Millionen Franken an Unterstützungen zahlte .

Die Eifersucht

Ein Eifersuchtsdrama spielte sich in Charenton ab . Dort

tötete der 48 Jahre alte Erdarbeiter Arthur Dedeux durch

drei Revolverschüsse seine 35jährige Ehefrau Germaine . Nach

vollendeter Tat gab er sich selbst durch einen Schläfenschuß

den Tod . Die Tat wurde durch den dreizehnjährigen Sohn

des Ehepaares entdeckt , der , von einem Spaziergang heim¬

kehrend , seine Eltern tot auffand .

Massensterben der Fische

„ Alle mein Entchen schwimmen auf dem See . " An dieses

alte Kinderlied wurde man , allerdings in sehr trauriger

Weise jetzt erinnert . Tausende und Abertausende von

Fischen — Rotaugen , Gründlinge , Weißfische —

schwammen mit der Strömung die Seine herunter . Aber

ach , welch trostloser Anblick , alle waren entweder schon

tot oder sterbend . Denn wie der Direktor des Wasseramts

den Fragern auseinandersetzte , es fehlt ihnen das zum Leben

notwendige Mindestmaß von 4 Milligramm Sauerstoff per

Liter Wasser . Die Seine hat im allgemeinen nur dieses

Mindestmaß an Sauerstoff in ihrem Wasser . Sobald aber die

Wasserwärme über 25 Grad steigt , verringert sich dieses

Mindestmaß durch Verdunsten noch weiter und dann müssen

die Fische sterben . Wenn man 50 000 Kilogramm Eis in die

Seine schüttete , so würde mau das Wasser abkühlen und da¬

durch den notwendigen Sauerstoffgehalt herbeiführen , der

den Fischen Rettung bringen würde . So aber hat sich dieses

traurige Schauspiel schon mehrere Male wiederholt , aller¬

dings nie in dem Maße wie in diesem heißen Sommer .

Rekord

Der dreijährige Derbysiegei Windsor Lad hat einen neuen

Rekord geschlagen . Sein bisheriger Besitzer der Maharadja

von Rajpipla hat ihn zu dem ungeheueren Preise von

3 500 000 fränzösischen Franken an den Rennstallbesitzer

Benson in New Marcet verkauft . An den Verkauf wurde die

Bedingung geknüpft , daß ein Weiterverkauf nur innerhalb

Großbritanniens erfolgen darf .

BRIEFKASTEN

Bayer . Sie schreiben uns : „ Die in Nr . 167 der „ Deutschen Frei -
Heit " enthaltene Brieskastennotiz „L. •£>., Zürich " veranlagt mich ,
eine schon längst gehegte Absicht zu verwirklichen und Ihnen einige
Zeilen über die Behandlung gewiger Emigrantenfragen auf den

Schreibtisch zu legen . Ich wollte es bereits tun , als Sie und die

Redaktionen der übrigen Emigrantenblätter die Verwahrungen der

srgenannten Pariser SPD . - Gruppe gegen den Prager Partei -

vorstand brachten und die Emanationen derselben Gruppe , worin

sie ihre begere revolutionäre Aussagung und Gesinnung anpries ,
wie weiland Roland der Rogkamm seine tote Stute . Abgesehen
davon , dag die Bezeichnung des Prager Parteivorstandes als des

Hauptschuldigen am Zusammenbruch ein so schlechtes Verständnis
für historisches Geschehen offenbarte , dag - man auf die Taten der

Versager jener Resolution nicht gespannt zu sein braucht , war ,
natürlich unbeabsichtigt , diese Kundgebung das reinste Vergnügen
für die Naziprege und — die Kommunisten , denn damit wurde den

Sozialdemokraten die letzte einigermaßen autoritäre Stelle zer -
trümmert , die für eventuelle politische Verhandlungen in Betracht
gekommen wäre .

Die Kommunisten versäumen nicht , in allen Artikeln über

illegale Arbeit in Teutschland den Prager Parteivorstand noch toter

zu schreiben , als er in Wirklichkeit ist , versäumten aber nie , un -

unterbrochen Thälmanns Namen in den Vordergrund des Kampfes

zu rücken , und zwar nicht erst , als ihm wie jetzt das Volksgericht

drohte . Dabei wurden Sozialdemokraten wie Heilmann allen Nach -

richten zufolge noch schlimmer behandelt als Thälmann . Aber es

scheint , dag manche Sozialdemokraten den Wert der Propaganda

und der Imponderabilien im allgemeinen nie begreifen werden .

Ehe sich in Teutschland selbst eine führende Instanz mit weit -

reichendem Einflug durch die illegale Arbeit herausbildet , dürsten

die Ereignige längst im vollen Rollen sein . Man darf nicht ver -

gegen , dag heute in Deutschland weniger Freiheit ist als im

zaristischen Rußland , und mit welchen Schwierigkeiten mußten
damals die revolutionären Komitees arbeiten ! Man bricht keine

Brücke ab, ehe man nicht zumindest eine provisorische gebaut hat .

Zu der väterlichen Ermahnung des „L. H. , Zürich " nun , de » ich

nicht kenne , kann ich Ihnen bestätigen , daß die „Freiheit " keine

unbegründeten Hoffnungen erweckt hat . ?. H. aber legitimiert sich

und die „ Anzahl Emigranten " durch „ständige Fühlung mit dem

„dritten Reich " , fast wie die Pariser , wobei ich bemerken mächte ,

dag in Zürich leider die Emigranten nur kleine Konventikel haben .
Die Bezugnahme auf die Genauen im Reich kann aber auch zum

Unfug werden und manchmal sehr irreführen . Dazu nur ein kleines

Beispiel : Als ich anfangs April meinen Bekannten erklärte , daß
die Spannungen im Reich und in der herrschenden Partei so grog
seien , daß mindestens innerhalb eines halben Jahres bedeutung ? -
volle Ereignige eintreten müßten , schüttelte man zunächst den Kops
und verlangte Unterlagen für meine Behauptungen . Schließlich
wurden im Mai und anfangs Juni auch andere stutzig , als ich aber
einem illegal in Deutschland arbeitenden Genogcn meine Ansicht

vortrug — von ihm hatte ich auch Anschauungsmaterial —, erklärte

ei , ich stelle die Dinge richtig dar , aber es werde ohne Zweifel viel

länger als ein halbes Jahr dauern , bis innerhalb der Nazipartei
die Zersetzung beginne . Tic sei noch in der vollen Macht . Drei

Wochen später ging das Abschlachten vor sich.

Man kann daraus sehen , daß die Fühlungnahme mit dem

„dritten Reich " auch nicht immer politischen Weitblick gibt und wie

überflüssig es ist , sich gegenseitig der Rosig - oder Schwarzseherei zu

beschuldigen . Wer nicht auch etwas politisch - psychologisches Gefühl

hat , lernt es nie , besonders wenn er zu denen gehört , die im Mai

1S3S noch glaubten , man werde die Sozialdemokratische Partei lebe «

Freilich fand ich zu gleicher Zeit , wie die erwähnte Briefkasten -

notiz in der „Freiheit " erschien , auch einen ähnlichen Artikel in der

Basler „ Nationalzeitung " . Sollte er aus der gleichen Quelle

stammen ? "
Antwort Zürich . " Ueber Ihren Brief haben wir uns sehr gefreut ,

euch über den böslichen Tadel . Wie das Versehen papieren könnte ,

wiiien wir jetzt nicht mehr . Es ist aber möglich . dog wir dieNoti »

aus einer „ Korrespondenz " entnommen haben . Hossentltch hat sie

nicht geschadet . Herzlichen Gruß .

Kato . Ein alter deutscher Jurist schreibt uns : „ In Ihrem Aufsatz

„ Justiz an der Saar " ( „ Deutsche Freiheit " Nr . 1*7) wird den

Unrechtsprechern im Saargebiet neben einigen anderen

als mildernder Umstand zugebilligt : „ Im „dritten Ret «

gibt es keine unabsetzbaren Richter mehr . Die Richter an der ®a « r

aber möchten für den Fall der Rückgliederung im Amt «

bleiben und ihre Karriere sichern . " Ich mutz dagegen

entschieden protestieren , dag man den Richtern , aus die das zutrifft ,

darin einen Grund zur Nachsicht zubilligt . Ich finde darin vielmehr

den Grund zu besonders scharser Verurteilung . Man mag den

Fanatiker , der in seiner Verranntheit glaubt , seinem Volke durch

Ungerechtigkeit zu dienen , verstehen und ihm wenigstens den Willen

zubilligen , durch schlechte Mittel etwas Gutes zu erreichen . Niemals

aber dem Schuf «, der in voller Einsicht sein Unrecht begeht , nur

aus feiger Angst um Stellung und Einkommen . Er ist elender al »

der Henkersknecht , der wenigstens nicht behauptet , Recht zu sprechen . '

Das „ Eomite pour la Defense des Droits des Juiss " in Ant -

werpen , Terliststrage 3k>, fordert hiermit sämtliche in seinem Zu -

ständigkeitsbereich wohnenden Flüchtlinge aus , sich während der

Bürozeii , von 9 bis 12 Uhr . registrieren zu lagen . — Es wir »

darauf hingewiesen , dag nach dem 15. August d. I . Interventionell

bei den Behörden nur in den Fällen vorgenommen werden , wo die

Betreffenden in der Registratur vorgemerkt sind . Auch solche

Emigranten , die das Eomite bisher noch nicht in Anspruch ge-

nommen haben , werden in ihrem eigenen Interesse ersucht , diese «

Aufruf Folge zu leisten .

L. Amsterdam . Ihrem Briefe entnehmen wir : „ Sie bringen heute

unter der Spitzmarke „ Traubenzucker aus Holz " mit dem Untertitel

„ Wenns wahr ist " eine keineswegs „sensationelle " Enthüllung . Als

einer Ihrer sicherlich sehr zahlreichen Leser , die Ihr Blatt täglich

mit starker Spannung erwarten , bin ich ein wenig betrübt darüber ,

daß Sie , die Sie doch so intensiv die deutschen Publikationen ver -

folgen , nicht wisien , daß es sich um eine schon Jahre hindurch von

Friedrich Bergius verfolgte Idee der Gewinnung von „ Trauben -

zuckcr " , Futtermitteln und einigen Ehemikalien aus billigen

Holzabfällen hantelt , die nunmehr von der Reichstage sehr splendid

ebenso finanziert wird wie die an sich unsinnige Idee »er Magdc -

burger Zinkelektrolnse des berühmten Dr . Schulte oder die ebenso

unwirtschaftliche Ausbreitung des Kohle - Benzins usw . im Hinblick

aus militärische Belange . Das Ganze ist eine wissenschaftliche
Spielerei , da es in Deutschland ganz gewiß nicht an Zucker oder

Futtermitteln der fraglichen Art mangelt . Aber daß Tie diese alten

Sachen als neu bezeichnen , die ja jeder Zeitungsleser in Deuts ^ -
land kennt , wundert mich, " — Und wenn Sie sich noch mehr wun -

der «, gestehen wir offen : Wir haben es wirklich nicht gewußt . Für
Ihre Belehrung sind wir Ihnen aufrichtig dankbar .

Für den Gesamtlnhalt verantwortlich : Johann P i tz In Tud -

weller ; für Inserate : Sttv Kuhn in Saarbrücken . Rotationsdruck

und Verlag : Verlag der VolkSstimme GmbH , Saarbrücken A

Schützenstraße ö. — Schließfach 776 Saarbrücken .

com
Von C. H. R o b i n

Arn gleichen Tage , beinah ? zur gleichen Stunde , da im
Bundeskanzleramt in Wien Tollsuß kläglich den Schüssen
der brutaleren Ronkurrenzgangs unterlag , ohne Beichte und

Priester , schwang sich noch eine zweite Seele in die seeligen
Gefilde , in denen es keine Unterschiede zwischen wirklichen
und verhinderten Diktatoren mehr gibt . Fernab von Wien
ist es geschehen in dem Land , über dem noch immer versöhn -
lich das sonnige Lächeln des Herrn aus Tournefeuille ruht ,
dem Land , in dem noch nie Konjunktur für Diktatoren mar .

Jedes Land h . u die Diktatoren , die es verdient - Polen sei -
nen Pilsudiki , Italien seinen wortgewaltigen Musiolini ,
Deutschland seinen wahnsinnigen Hitler , Oesterreich hatte
den kleinen Dollsuß — und Frankreich hat seine verhinder -
ten Diktatoren . Der Ton liegt aus den beiden letzten Silben
in diesem Lande und die Anwärter aus die unbeschränkte
Macht haben allzuoft fühlen müssen , ivie lächerlich sie auf das
Volk ivirkten , das als erstes der „ Liberte " , der Göttin der
Freiheit , ein unvergängliches Denkmal setzte . Vom Dritten
Napoleon geht es in gerader Linie über Mac Mahou zu
Boulanger und seit man kür Daudet nur noch leises Mit -
leib empfindet , blieb nur noch einer übrig , der einmal hoffte
der Hitler Frankreichs zu werden Und jetzt ist auch er ge -
storben : Ter wohlriechendste aller Diktatoren , Francois
Spoturno oder — wie ihn die Welt kennt von Chikago bis
Tokio und von Neuyork bis Berlin —- Francois Coty .

Verbindet sich mit dem Namen Mussolinis der des Mar¬

sches aus Rom und mit dem des Tollsuß der des Artillerie -

sturms auf Arbeiterivohuungen mit dem Hitlers der des

grauenhasten Kameradenmassakers , lo wirb der CotyS unver -

gänglich bleiben in allen Teilen der Welt wegen — seines

Parfüms . Märchenhast reich wie er war , fühlte sich der

Parfumfabrikant Coty dazu berufen , einmal die Geschicke

Frankreichs in seine wohlgeformte Hand zu nehmen . Er

gründete Zeitungen , eine nach der anderen , den „ Ami du

Peuple du SoV , den „ Ami du Sport " , den „ Coup de Patte " .

Sie schlugen nicht ein - Tie warfen nichts ab und brachten nur

Schulden , die der Parsümvertrieb wieder einbringen mußte .

Aber diese Fehlschlüge waren für Coty nur ein Ansporn , » un

erst recht den großen Sprung in die hohe Politik zu machen .

Er übernahm die Leitung des „ Figaro " , dessen mächtiges

Gebäude aus den Champs Elysees die Tradition und Vlacht

dieses berühmten Blattes verriet . Er gründete den „ Ami du

Peuple " der vierzig Prozent billiger als alle übrigen sran -

zösischen Zeltungen einen sensationellen Erfolg hatte und

allmählich das Blatt des kleinen Mannes in Frankreich

ivurde . Und der „ Ami du Peup " — wie ihn die Camelots

ausriefen — durste eine gute Zeitlang den bemerkenswerten

Erfolg buchen , an Vielfältigkeit in der Auswahl der Schimpf¬

worts gegen die jeweilige Regierung und die Marxisten so -

gar die „ Actio » Francaise " des Herrn Daudet zu übertreffen ,

für den es zwischen den Bezeichnungen Spitzbube und Zu -

hälter für mißliebige Politiker nur wenige Nuancen gibt .

Aber der Traum des Herrn Coty einmal als faschistischer
Diktator die Chambre des Tcputes und das Palais du

Luxembourg zu erobern , scheiterte an der rauhen mit -
leidsloieu Wirklichkeit . Man kann ein guter Geschäftsmann
sein , wenn man einmal Diktator ist , aber kein überlegter
Geschäftsmann sollte die Prätention haben , Diktator zu wer -
den . Um es mitleidslos und ganz unpolitisch zu sagen , wie
es in der Sprache des Geschäftsmannes nun einmal heißt ,
Herr Coty machte Pleite . Sicher hätte seine irrsinnige Ver -

schwendungssucht nicht die Millionen erschöpfen können , die
seine Fabriken abwarfen , auch nicht die craijen Z u -

f ch ü s s e an die Zeitungen , auch nicht die Bestechungs -
gelder und nicht die Unzahl der übrigen Ausgaben , die einem

ehrgeizigen Politiker in Frankreich zwangsläubig erwachst : » ,
hätten nicht unglückselige Familienverhältnisse ihm immer

mehr die Lust abgeschnürt . Ein Ehescheidungsversahren , dos

für ihn nicht gut ausging , und die folgende Bermögensaus -

Mandersetznng Kit seiner ehemaligen Frau kosteten Willis -

nen , dann kam die Affäre seines Sohnes , dessen Freund : »

eines Toes in einem vornehmen Luxushotel in Paris m »

einer Schußwunde tot ausgefunden wurde und schließlich die

Unzahl der Skandale , die immer irgendwie mit dem Name »

Coty verbunden waren - Zur Zeit , als sein Stern schon ' >»

Niedergehen ivar , gründete er die „ Tolidarite Fra » '

cais e" , aus der mit den Angestellte » seiner Betriebe als

Grundstock einmal die französische Partei der Faschisten her '

auswachsen sollie . Je lächerlicher , peinlicher in Frankreich
der Name Coty wurde , umsomehr Geld pumpte er in seine

politischen und journalistischen Unternehmungen hinein . Vis

zu dem Tage , da er merken mußte , daß es einfach nichts

mehr zu pumpen gab . Tann ging es rasch bergab . Seine ge '

schiedcne Frau ivachte mit Eisersucht darüber , daß die Oes '

fentlichkeit die Lächerlichkeit und Albernheit seines Auftre -

tens nie vergaß : ausgerechnet der Judenstämmling Alphans

warf ihn , den Antisemiten — wie könnte es bei einem fasch ' '

( tischen Diktator anders sein — ohne viel Federlesens aus

dem Figaro heraus und der biedere Katholik Baillui

gab dem „ Ami du Peuple " den Rest .
Der Anwärter aus die faschistische Diktatur über Frank -

reich war schon ein kläglicher Leichnam , ehe er starb . Als not
etwa acht Tagen die Nachricht seiner schweren Erkrankung
bekannt wurde , » ahm die französische Presse kaum Notiz da -
von Und nun ist er sang - und klanglos in Louveciennes bet

Versailles des Tod des Bürgers an einem simplen Zungen -
leiden gestorben , zur gleichen Zeit , da die ersten Seiten der

Presse angefüllt sind und Berichten über die alarmierende »
Umstände , unter denen der andere Faschist im kleinen Oester -
reich gestorben ist , der dem armen Parfumdiktator höchstens
ein bißchen Glück und den päpstlichen Segen voraus hatte -

Er ist gestorben in Verhältnissen , die den Diktaturanwär -
tern in Frankreich schon immer beschieden waren . SeinSchi ^ '
sal ist Symbol und Warnung gleichzeitig für seinen cner -
gischeren Nachfolger in der Antwartschaft , jenen Andre
T a r d i e u, dessen Name allein dank der Zahl der Skandale ,

die sich mit ihm verbinden , sich schon ein Blaii in öer Ge «

schichte gesichert hat .
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